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I. Die Grabungen in Carnuntum. 
A. Allgemeine Übersicht. 

Hiezu die Tafeln I — IIL 



Zwei getrennte Gebiete bildeten das Arbeits- 
feld des Jahres 1906, und zwar das Legionslager 
und die Zivilstadt; sowie in den früheren Jahren 
wurden die Grabungen auch diesmal gemeinschaft- 
lich mit dem Verein Carnuntum ausgeführt. 

Im Legionslager wurde die südliche Ecke 
aufgedeckt. Dieser Raum ist im Süd- und Nord- 
osten durch den äußeren Rand des Wallgrabens 
(Dekuman- und rechte Prinzipal front), im Nordwesten 
durch die via quiniana, im Südwesten durch die 
Grabung des Jahres 1903 begrenzt, so daß nun- 
mehr der ganze zwischen der Dekumanfront und 
der eben genannten Lagerstraße gelegene Abschnitt 
der retentura durchforscht ist. 

Die Anlage dieses Lagerteiles bildet in allem 

die Fortsetzung der zwischen der Dekumanfront 

und der via quiniana bisher beobachteten und weist 

folgende Bestandteile auf (siehe Taf. I und II): 

den Wallgraben, 

die mit Türmen besetzte Umfassungsmauer, 
die via angularis mit der unter ihr hinziehenden 

cloaca maximaf 
die via quiniana, gleichfalls mit einer Kloake, 
drei Lagergassen, welche zwischen der via quin- 
iana und der via angularis der Dekumanfront, 
untereinander parallel, liegen, endlich 
die an diesen Lagergassen gelegenen Häuser- 
inseln. 

Die drei erstgenannten Bestandteile sind, ihrem 
Verlauf in der Lagerecke entsprechend, im Winkel 
gebrochen. 

P«r rOmische Ltme* in österreidi. IX. Heft. 



Mit geringer Verschiedenheit tragen die Häuser- 
inseln denselben Bautypus, wie die übrigen längs 
der Dekumanfront gelagerten, werden also dem 
gleichen Zwecke wie diese gedient haben. 

In der Zivilstadt schwebte der Grabung 
die Absicht vor, einige teils in älterer Zeit, teils 
in den letzten Jahren ausgeführte Grabungen, 
die nahe bei einander, aber doch getrennt lagen, in 
Verbindung zu setzen und ein einheitliches Ganzes 
herzustellen (siehe Taf. III). 

Alle diese Grabungen liegen 600 bis 800 Schritte 
östlich vom Lager in der Nähe der Villa E. Hol- 
litzer, früher Palffy; es sind die folgenden: 
die im Jahre 1875 auf Kosten des Grafen Otto 
Traun vorgenommene, deren Ergebnis der 
Grabungsleiter Baurat Alois Hauser als ^rö- 
misches Militärbad ** bezeichnet hat (vgl. Mit- 
teilungen der Zentralkommission n. F. Jahr- 
gang II, 1876 S. 35ff.); 
die in den Jahren 1886 und 1887 vom Verein 
Carnuntum gleichfalls unter Hausers Leitung 
ausgeführte (vgl. Bericht des Vereines Car- 
nuntum für die Jahre 1886 und 1887); endlich 
die in den Jahren 1 904 und 1 905 von der Limes- 
kommission und dem Verein Carnuntum durch- 
geführten Grabungen (vgl. hierüber RLIÖ 
VIII Sp. 58 ff.) 

Diese vier Grabungen bildeten drei getrennte 
Gruppen. In dem nunmehr verschmolzenen Komplex 
trennen sich schon bei flüchtigem Anblick zwei 
Abteilungen scharf ab; die eine ist von einem 

I 
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System rechtwinkliger Axen beherrscht, während 
in der anderen in dieser Hinsicht der schiefe Winkel 
vorwaltet. Allem Anscheine nach ist diese Er- 
scheinung keine zufällige Aufierlichkeit, sondern 
sie scheint mit der Wesenheit der Gebäude im' 
Zusammenhange zu stehen, in dem Sinne, dafi die 
erstgenannte Abteilung als öffentliche Anlage — ein 
großes Bad — anzusehen sein wird, während sich 
die andere Abteilung aus mehreren zwar physisch zu- 
sammenhängenden; aber gegen einander selbstän- 
digen Objekten zusammensetzt. 

Überdies konnten in beiden Abteilungen Merk- 
male beobachtet werden, welche das gleichzeitige 
Entstehen der gesamten Anlage zum mindesten 
zweifelhaft erscheinen lassen. 



Sowohl die Grabungen im Lager als die in 
der Zivilstadt haben einen ungemein ungleichen 
Erhaltungszustand der ßaureste aufgezeigt. Während 



teilweise das Mauerwerk vollständig ausgebrochen 
ist, so daß der Grundriß nur nach den Fundament- 
einschnitten konstruiert werden konnte, finden sich 
anderseits MauerzQge, welche noch meterhoch über 
dem Fußbodenniveau dastehen und kaum acker- 
furchentief mit Erde bedeckt sind. 

Ähnliche Kontraste zeigt die technische Aus- 
führung der Bauten, indem hier bald die sorg- 
fältigste Ausführung aus bestem Material, bald in 
beiden Richtungen das Entgegengesetzte zutage 
kam. Diese Beobachtung bietet die Gelegenheit, 
die ziemlich weit verbreitete Ansicht richtigzu- 
stellen, daß den spätzeitigen Bauten allgemein der 
Charakter der Schleuderhaftigkeit, den alten der 
der Gediegenheit anhafte. Es sei hier dem weiteren 
Bericht vorgpreifend bemerkt, daß die gemachten 
Erfahrungen in dieser Hinsicht wenigstens die sorg- 
fältige Erwägung aller anderen Anzeichen rätlich 
erscheinen lassen. 



B. Grabung im Legionslager. 

Hieza Taf. I und II and Fig. 1—20. 



1. Die Umfassung des Lagers. 

Der Wallgraben. (Hiezu Fig. 1.) Die früher 
schon an mehreren Stellen beobachteten Verschieden- 
heiten im Profil des Wallgrabens zeigen sich auch 
wieder in dem Teile, der 1906 aufgedeckt wurde. 
Es sei diesfalls in Erinnerung gebracht, daß an 
der linlcen Prinzipalfront, die durch einen Doppel- 
graben verstärkt ist, in der praeientura der äußere, 
in der reteniura der innere Graben bedeutend 
schmäler und steiler geböscht ist, als der andere; 
in der westlichen Hälfte der Dekumanfront liegt 
teils ein Doppelgraben, teils ein einfacher Graben 
vor der Umfassungsmauer usw. Der 1906 auf- 
gegrabene Teil des Wallgrabens gestaltet sich wie 
folgt (Fig. I): 

Vor der Dekumanfront liegt ein Doppelgraben 
(sowie im übrigen Teil der Osthäifte dieser Lager- 
front). 

Der innere Graben ist, vom Mauerfuß weg 



gemessen, 470 m breit, wovon 3*20 m auf die Es- 
carpe, 1*50 m auf die Contreescarpe kommen; eine 
Berme ist nicht vorhanden. 








^ «.## i $jü k 



k t.«# A 



TtüfU heim TUrm W 

Fig. I Schnitte durch den Wallgraben. 
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Die Escarpe iat konvex, die Contreescarpe 
stetig geböscht; die Grabenspitze ist leicht aus- 
gerundet. Sie liegt 1*99 m unter dem Grabenansatz. 

Sodann folgt die cr^e, welche eine 1*30 m 
breite, sanft nach außen fallende Fläche bildet. 

Der äußere Wallgraben konnte wegen des 
über dem äußersten Teil desselben liegenden Feld- 
weges nicht in voller Breite geöffnet werden; seine 
Escarpe ist 4*50 m breit und stetig geböscht, die 
Contreescarpe ist unter gleichem Winkel wie die 
Escarpe geneigt, dürfte somit die gleiche Breite 
besitzen, so daß die ganze Breite des äußeren 
Wallgrabens beiläufig 9*00 m betragen haben dürfte. 
Danach läge der Glacisrand rund 1 5'00 m vom 
Mauerfuß entfernt. Die Grabenspitze zeigt dieselbe 
Form wie die des inneren Grabens, sie liegt 2*93 m 
unter dem Grabenansatz. 

Beide Grabenspitzen wurden nach Spuren 
eines daselbst angebrachten Astverhaues (wie Rit- 
terling solche in zwei Kastellen des deutschen 
Limes aufgefunden hat)^) oder einer Palissadierung 
abgesucht, jedoch nichts derartiges gefunden. Eben- 
so waren die Grabenböschungen nicht verkleidet, 
es sei denn mit Rasenziegeln, was leicht erklärlich 
ist, denn hier ist der Wallgraben durchweg in 
zähen lehmigen Boden eingeschnitten. 

Im ganzen Grabenprofil liegt auf dem echten 
Boden eine antike Humusschichte, deren Dicke auf 
den Böschungen 6 — Sem, auf den Sohlen 10 — i$cm 
beträgt. 

Vor der Eckabrundung liegt, wie schon im 
Jahre 1898 festgestellt wurde, ein einfacher 
Graben, worüber Näheres im RLIÖ I Sp. 42 f. 
angegeben ist. 

Vor der rechten Prinzipalseite war nur in der 
Nähe der Eckabrundung eine Stelle zur Durch- 
querung des Wallgrrabens verfügbar, weitere Schnitte 
konnten nicht gemacht werden. Der hier geöff'nete 
Wallgraben (Fig. i) ist wie an der Ecke einfach, 
unterscheidet sich jedoch von diesem durch eine 
2*50 m breite, schwach nach außen geneigte Berme 
und eine 2*oo m breite und 80 cm tiefe Cunette. 
Beide Böschungen sind sanft und stetig geneigt. 



^) Siehe hierüber: „Toranlagen römischer Kastelle des 
ersten nachchristlichen Jahrhunderts. Von E. Ritterling". 
In Annalen des Vereins für Nassauische Altertumskunde. 
Band XXXVI (1906) S. i ff. 



Hier war es möglich, das Grabenprofil voll* 
standig aufzudecken und gestaltet sich dasselbe 
wie folgt: 

Breite der Berme i2*50 m 

„ Escarpe 5*80 „ 

Cunette 2*oo 



yj Contreescarpe 5*00 ^ 
des Grabens 15*30 ,, 



Niveau der inneren Kante der Berme 072 m 

rj fj äußeren „ „ „ O'IQ „ 

„ „ Sohle der Cunette — 2*85 „ 

„ „ Kante des Glacis — 0*35 „ 

in bezug auf den Nullpunkt des Nivellements. Somit 
beträgt die absolute Tiefe des Wallgprabens 3*57 m. 

Es drängt sich nun von selbst die Frage 
auf, was solche Verschiedenheiten in der Anlage 
des Wallgrabens herbeigeführt haben mag. Aller- 
dings ist ein verhältnismäßig kleines Stück des 
Wallgrabens (vor der rechten Prinzipalseite der 
retenturd) noch nicht bekannt, allein dies vermag 
wohl kaum wesentlieh Neues zutage zu bringen 
und die Beantwortung der Frage namhaft zu be- 
einflussen. 

Der Wallgraben zeigt uns dreierlei Profil- 
typen: den einfachen und den doppelten Wallgraben 
in ursprünglicher Anlage und den einfachen Graben, 
der durch spätere teilweise Zuschüttung aus einem 
Doppelgraben hervorgegangen ist. 

Um der Beantwortung der aufgeworfenen Frage 
näher zu kommen, müssen nicht nur die angewen- 
deten Profiltypen von allen ausschlaggebenden Ge- 
sichtspunkten aus betrachtet werden, sondern diese 
Beurteilung muß auch andere, in der Festungsbau- 
kunst der Römer anderswo ausgeführte Typen be- 
trachten. 

In letzter Hinsicht käme die fossa punica, ein 
Graben mit steilen Böschungen und breiter ebener 
Sohle, wie ihn Caesar mit Vorliebe im gallischen 
Kriege anwendete, und die Vermehrung der Gräben 
bis zu sieben hintereinander, wie sie am britanni- 
schen Limes gefunden wurden, endlich eine Be- 
festig^g, die überhaupt gar keinen Graben er- 
hielt, wie das kürzlich aufgedeckte große Kastell 
bei Albing, zu beachten. 

Die fossa punica ist bisher weder am ober- 
germanisch-rätischen noch am österreichischen Limes 
beobachtet worden, man wird sie also wohl als 



Digitized by 



Google 



Spezialität der Pestungsbaukunst Caesars ansehen 
können und nicht weiter zu beachten haben. Die 
vielfachen Wallgräben darf man ohne weiteres als 
eine fortifikatorischeVcrirrung bezeichnen, da allen- 
falls noch der dritte Graben vom Wallgange aus 
beschossen werden konnte^ die übrigen aber außer- 
halb der Schußweite lagen, also den Wert eines 
Annäherungshindemisses nicht besaßen; es wäre 
ein zureichender Grund für ihre Aushebung nur 
etwa darin zu finden, daß diese einen besonders 
gproßen Bedarf an Erdmaterial zu liefern gehabt 
hätte. Das Fehlen des Grabens beim Kastell Albing 
ist durch besondere Lokalverhältnisse, nämlich die 
Lage auf einer Donauinsel, gewiß nur für diesen 
oder ähnliche Fälle gerechtfertigt. 

Dagegen kommt der einfache und der Doppel- 
graben am obergermanisch-rätischen Limes, mit 
wenigen Ausnahmen, am österreichischen Limes, 
soweit er bisher bekannt ist, ausschließlich vor, 
muß also hier als Regel gelten. 

Zuerst ist festzustellen, daß im Lager Car- 
nuntum die Verteilung der hier angewendeten drei 
Grabenformen keine Gesetzmäßigkeit erkennen läßt. 

Die ganze linke Prinzipalfront hat einen Doppel- 
graben; in der praeieniura liegt der breitere, in 
der reieniura der schmälere Graben zunächst der 
Mauer. Letztere Grabenform zeigt auch fast die 
ganze Dekumanfront, aber zunächst desDekumantors, 
links von demselben ist der innere Graben auf 
beiläufig 25 m Lange nachträglich zugeschüttet 
worden und an der Eckabrundung geht der Doppel- 
graben in einen (ursprünglich so angelegten) ein- 
fachen über. Die rechte Prinzipalfront hat in der 
praeteniura einen doppelten, im südlichen Teile 
der retentura einen einfachen Graben. 

Darin ist also eine Regel nicht zu sehen. 

Ob vor der Praetorialfront überhaupt ein 
Graben vorhanden war, kann aus bekanntem 
Grunde nicht mehr erhoben werden. 

Blickt man jedoch ayf die Zeit vor der Ver- 
schüttung des inneren Grabens beim Dekumantor, 
also auf die ursprüngliche Anlage des Wallgrabens, 
so kann seine Entwicklung auf die einfache Formel 
gebracht werden: im südlichen Teile der rechten 
Prinzipalfront besteht ein einfacher, im ganzen 
übrigen noch erhaltenen Teile der Umfassung ein 
doppelter Graben. 



Einfache Wallgräben kommen weit seltener 
vor als Doppelgräben; somit braucht für die An- 
wendung der letzteren Form nach einem besonderen 
Grunde nicht gesucht zu werden, wohl aber für 
das Stück des einfachen Grabens. In der Boden- 
beschaffenheit kann dieser Grund nicht liegen, 
denn mit Ausnahme eines kurzen Stückes an der 
linken Prinzipalfront; wo der Graben in lockeren 
Sand eingeschnitten und deshalb mit dünnen Stein- 
platten verkleidet wurde, steht allenthalben zäher, 
lehmigerdiger Grund an. 

Wie bewerten sich nun die beiden Graben- 
formen gegeneinander vom fortifikatorischen Ge- 
sichtspunkte aus? 

Unter der Voraussetzung, daß die gesamte 
Breite und die Tiefe der beiden Grabenformen 
annähernd gleich sind, wie es beim Carnuntiner 
Lager der Fall ist, kann man ohne Bedenken den 
Doppelgraben als stärkeres Annäherungshindernis 
bezeichnen. Der anrennende Ang^reifer muß trachten, 
den Wallgraben so schnell als möglich zu über- 
setzen, da er, sind die Böschungen richtig ange- 
legt, während der ganzen Durchschreitung der 
kräftigsten Beschießung ausgesetzt ist. Bei dem 
vorausgesetzten Grabenprofil hat der einfache Graben 
stets sanfter geneigte, also leichter passierbare Bö- 
schungen und der Anstürmende verwertet den beim 
Herablaufen über die Contreescarpe erlangten Im- 
puls zur Ersteigung der Escarpe. Beim Doppel- 
graben endet dieser Impuls an dem Kamme zwischen 
beiden Gräben und der sehr steil geböschte innere 
Graben kann gar nicht mehr laufend, sondern nur 
klimmend durchschritten werden. 

Einen ähnlichen Einfluß üben die beiden Graben- 
formen auf die Anwendung des Mauerwidders, der 
ja, wie die Trajanssäule lehrt, auch bei Barbaren 
im Gebrauche war. Ist seine Handhabung schon 
in dem geräumigeren flacheren, einfachen Graben 
gewiß nicht leicht, so muß sie im Doppelg^aben 
geradezu als ausgeschlossen betrachtet werden. 
Ähnlich verhält es sich mit Sturmlauben und son- 
stigen derlei Kriegsmaschinen. 

Man darf auch nicht übersehen, daß in öko- 
nomischer Hinsicht der Doppelgraben vorteilhafter 
ist, als der einfache, da der erstere unter sonst 
gleichen Verhältnissen eine geringere Erdbewegung 
erfordert, als der letztere. Dies leuchtet schon 
daraus ein, daß beim Doppelgraben der Kamm 
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stehen bleibt, während er beim einfachen mit in 
der Erdbewegung enthalten ist. 

Werden die beim Carnuntiner Wallgraben an- 
gewendeten Abmessungen zugrunde gelegt, so be- 
trägt die Erdbewegung für jedes laufende Meter 
der Grabenlänge: 

beim einfachen Graben grob 25 m^ 
•, doppelten „ „ 18 „ 

Wir sehen somit beim größten Teile des Wall- 
grabens die fortifikatorisch stärkere Form ange- 
wendet; es müssen also besondere Ursachen, die 
sich heute nicht mehr ermitteln lassen, zur An- 
wendung der schwächeren Form an der rechten 
Prinzipalfront genötigt haben. 

Es soll noch darauf hingewiesen werden, daß 
sich in beiden Grabenformen eine im Mittel gleiche 
antike Humusschichte vorfand, was immerhin mit 
einiger Wahrscheinlichkeit darauf schließen läßt, 
daß beide Grabenformen gleichzeitig oder annähernd 
gleichzeitig entstanden sind. 

Die Mauer. Im ganzen Zuge der diesjährigen 
Grabungen sind von der Umfassungsmauer nur an 
wenigen kurzen Stellen erhebliche Reste erhalten; 
zumeist ist die Mauer vollständig au«$gebrochen und 
das Baumaterial entfernt worden, so daß der Ver- 
lauf vielfach nur durch den Fundamenteinschnitt 
festgestellt werden konnte. Deshalb konnte auch 
nur spärliches Baudetail erhoben werden. 

Das aufgehende Mauerwerk ist i'öo — 1*70 m 
dick; über diese Stärke springt das Fundament 
mit einem 30 — 40 cm breiten Sockel nach außen 
vor, ist also im Mittel 2'oo m dick. Es hat jedoch 
den Anschein, daß dieser Sockel eine Verkleidung 
der Mauer trug, wie sie an der Dekumanfront in 
früheren Jahren mehrfach noch vorgefunden wurde 
und zwar in Buckelquadern (vgl. z. B. RLIÖ VI 
Sp. 64 f. und die Fig. 41). In diesem Falle würde 
das Maß von 2*00 m als Dicke auch des Auf- 
gehenden anzusehen sein. 

Das Baumaterial der erhaltenen Mauerstücke 
sind mittelgroße, unregelmäßige Bruchsteine, die 
in sehr hartem Mörtel liegen. 

Die Türme (Fig. 2 und 3). In der rechten 
Hälfte ist die Dekumanfront durch drei Zwischen- 
türme verstärkt, in der östlichen Lagerecke steht 
ein großer Eckturm, und an dem aufgedeckten 
Teile der rechten Prinzipalseite wurden ebenfalls 
drei Zwischentürme vorgefunden. 



Das Mauerwerk der drei Türme der Dekuman- 
front ist, so wie die Umfassungsmauer, bis auf 
spärliche Reste bei einem der Türme vollständig 
ausgebrochen, jedoch konnten die Grundrisse nach 
den gut erhaltenen Fundamentgruben mit Sicherheit 
festgestellt werden. Alle drei Türme sind nach 
innen entwickelt, springen also über die Um- 
fassungsmauer nicht vor. 

Die Türme IV i) und VI (siehe die Taf. II) 
sind einfache 'Mauervierecke, die mit der Um- 
fassungsmauer gleich tief fundiert sind; beide sind 
im Innenraume mit Stampfböden versehen, deren 
Niveau i •20— 1*30 m unter der Fahrbahn der via 
angularis liegt. 

Einer dieser Türme (VI) ist in Fig. 2 im Grundriß 
dargestellt, welchem die Abmessungen zu entnehmen 
sind. Der zwischen diesen Türmen liegende Turm V 
hat eine andere Grundform; an den beiden inneren 
Ecken springen nämlich je zwei Risalite oder Pfeiler 
vor. Der Turm hat also den gleichen Grundriß wie 
der Turm II in der anderen Hälfte der Dekuman- 
front. Figur 2 zeigt auch den Turm V im Grund- 
riß; bezüglich des Turmes II wird zur Vergleichung 
auf RLIÖ III, Taf. VI und den zugehörigen Text 
(Sp. 36) und insbesondere auf die in letzterem an- 
gezogene Ansicht Benndorfs hingewiesen. 

r n 



Fig. 2 Die Zwischenturme V und VI. 

Die je drei Zwischentürme zeigen also in 
beiden Hälften der Dekumanfront im ganzen eine 
symmetrische Disposition. 

Ober den Eckturm, der 1898 ausgegraben 
wurde, ist in RLIÖ I ausführlich berichtet worden; 
vgl. hierzu Sp. 38 ff. und Fig. 4 auf Taf. III. 

An der rechten Prinzipalseite wurden, wie 
oben erwähnt, drei Zwischentürme aufgedeckt, deren 
südlicher auffeilend weit vom Eckturme abgerückt 
ist, während ihm die beiden anderen Türme nach 

*) Der Turm IV ist schon 19O4 ausgegraben und be- 
sprochen worden. 



Digitized by 



Google 



II 



12 



verhältnismäßig kleinett Zwischenräumen folgen^ vgl. 
Taf. I und II, wo sie fortlaufend mit den Nummern 
VII — IX bezeichnet sind. 

Vom Turm VII ist ein namhafter Teil im 
Mauerwerk, der Rest im Fundamenteinschnitt er- 
halten, während das nächstliegende Stück der Um- 
fassungsmauer, das also auch die Frontseite des 
Turmes bildete, gänzlich ausgebrochen ist. In der 
nördlichen Flanke hatte der Turm eine Tür (vgl. 
^^S' S)f ^ö" welcher der eine Türstock noch über 
I m hoch erhalten ist, ebenso der größte Teil der 
Schwelle. Diese bildete die Fortsetzung des im 
Innenraume des Turmes gelegten und teilweise 
noch erhaltenen Estrichbodens. 




Fig. 3 Der Zwischenturm VII. 

Von den Türmen VIII und IX ist das auf- 
gehende Mauerwerk noch v$ m über dem Kies- 
boden des Turminnem erhalten; ersteres ist in der 
Weise hergestellt, daß ein Kern von opus incerium 
innen und außen mit grobplattig behauenen Steinen 
lagerhaft verkleidet ist. Die gleiche Bauart fand 
sich auch in den noch vorhandenen Resten des 
Turmes VII. 

Mauerzüge zwischen den Türmen. Es 
muß hier noch einer Reihe von Mauerzügen ge- 
dacht werden, die sich in dem Räume zwischen der 
Umfassung und der via angularis ausbreiten und 
— bis auf einen — mit den Zwischentürmen in 
uninittelbarer Berührung stehen. Sie sind in drei 
Gruppen geteilt, die im Plane Taf. II mit AA, B 
und C^C^C^ bezeichnet wurden; von ihnen liegt 
A an der Dekumanfront, B und C an der rechten 
Prinzipalfront. 

Im allgemeinen ist nicht ersichtlich, daß diese 
Mäuerzüge fortifikatorische Glieder der Umfassung 
gebildet haben möchten; allein wenigstens bei der 
Gruppe A wäre angesichts ihrer so regelmäßigen 
Anreihung an die Türme die Möglichkeit nicht 
von vornherein abzusprechen. 

Hier läuft zunächst eine gerade Mauer vom 



Turme IV weg, berührt in gleicher Flucht die 
Türme V und VI und endet über diese hinaus- 
gehend in der Nähe des Eckturmes. Nächst Turm V 
und zwischen Turm VI und dem Eckturm zweigen 
von dieser langen Mauer unter rechtem Winkel 
drei Mauerflügel ab, die bis an den Rand der An- 
gularstraße reichen und daselbst scharf enden. Die 
Enden dieser drei Mauerflügel waren untereinander 
gewiß nicht durch eine die Straße begleitende 
Mauer verbunden, so daß also ein in sich ge- 
schlossenes Gebäude nicht vorhanden war. 

Die Mauern sind teils nur in den untersten 
Scharen erhalten, teils nur durch die Fundament- 
einschnitte bezeichnet; es ist also nicht zu ersehen, 
ob von der Straße zum Wehi^ang in der Mauer 
längs der Türme Durchgänge vorhanden waren, 
was füglich angenommen werden muß, da doch 
eine so lange Strecke der Umfassung nicht vom 
inneren Lagerraum abgesperrt oder nur in weitem 
Umweg zu erreichen gewesen sein kann. 

Hätte das Lager einen angeschütteten Erd- 
wall gehabt, was aber nicht der Fall war, dann 
wäre die Erklärung der Mauerzüge A leicht zu 
flnden. Analog ähnlich verlaufenden Anlagen, die 
in deutschen Wallkastellen gefunden wurden, wären 
sie als Stütz- oder Futtermauem des ErdwaOes 
anzusehen, um durch sie einen Teil des Seiten- 
schubes der Erdmasse gegen die Umfassungsmauer 
abzufangen. Da diese Erklärung ausgeschlossen ist, 
so wird man nach einer anderen ausblicken müssen, 
und diese scheint bei der Gruppe C angedeutet. 

Was sich dort ergibt, wird sich auch auf das 
unbedeutende Objekt B anwenden lassen. 

Die Gruppe C scheint aus drei Räumen C^, 
C, und C3 bestanden zu haben. Die C^ von den 
beiden anderen Räumen trennenden Mauern sind 
im Fundament vollständig erhalten; von der dritten, 
nördlichen Mauer fand sich nur ein kurzer Eck- 
stumpf, dann ein Stück Fundamenteinschnitt, so- 
dann verschwand jede weitere Spur (bei X)« Die 
südliche Mauer von C^ endet scharf abgeglichen 
an einem anschließenden versenkten Quader, in 
dessen Oberfläche eine viereckige Vertiefung offen- 
bar zur Aufnahme eines Holzständers bestimmt war. 
Ein ganz gleicher Quader mit derselben Vertiefung 
liegt I m von der Mauer entfernt in gleicher Orien- 
tierung mit dem anderen. Diese beiden Holzständer, 
werden zu einem Türgewände, gehört haben. 
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Durch die beiden Quader war die Richtung 
angegeben, in der die Reste der vierten Mauer zu 
suchen waren; nichts fand sich jedoch, was auf 
eine ausgebrochene Mauer gewiesen hätte. Dagegen 
fanden sich mit je ^ m Abstand zweimal Häufchen 
von 3 — 4 mittelgroßen Bruchsteinen und in der 
Mitte des ersten Häufchens eine etwa spänntief in 
den echten Boden hinabreichehde viereckige Grube. 
Es standen also auch hier Ständer und der Raum C^ 
war an der vierten Seite durch eine Bretter wiand, 
vielleicht auch nur durch einen Lattenzaun mit 
einer Eingangstür abgeschlossen. 

Nach dieser Beobachtung wurde ähnliches bei 
Cg, C^yB und bei der Gruppe ^4 gesucht; bei letzterer 
würde der Holzabschluß wahrscheinlich hart am 
Rande der Angularstraße gelegen haben. 

Diese Untersuchungen hatten kein positives, 
wohl aber das negative Ergebnis, daß Cg, B und 
A an der derzeit offenen Seite sicher nicht durch 
eine Mauer abgeschlossen waren. Daß der Bau C 
fortifikatorischen Zwecken gedient haben sollte, 
könnte höchstens bezüglich der an den Turm IX 
anschließenden und gegen VIII zu gehenden Mauer 
vermutet werden, dagegen spricht jedoch das bei A 
angeführte Bedenken. 

Das allen drei Mauergruppen Gemeinsame ist: 
daß sie nur gegen das Vorfeld des Lagers und an 
den Schmalseiten durch Mauern abgeschlossen, gegen 
das Innere des Lagers entweder offen oder nur 
durch Holz abgeschlossen waren; daß sie keine 
Ziegeldächer hatten, denn nur ganz in der N§he 
der Türme kam Bruch von Dachziegeln vor, endlich 
daß eine fortifikatorische Bestimmung dieser Bau- 
werke ganz unwahrscheinlich ist. 

Alles Gesagte führt zur Annahme, daß man 
in den Bauten Magazine, Schoppen mit Holzdächern 
oder unbedachte, aber umfriedete Materialplätze 
zu sehen haben wird. 

In einer so ausgedehnten, mit zahlreichen Ge- 
bäuden dicht bedeckten Festung muß eine Militär- 
baubehörde bestanden haben, welcher die Erhal- 
tung der Neu- und Umbau der Hochbauten, Lager- 
straßen, Kanäle u. dgl. oblag. Dieser Behörde muß 
nicht nur eine hinlängliche Zahl von Bauhand- 
werkern, sondern auch ein großer Vorrat vOn Bau- 
materiale aller Art zur Verfügung gestanden haben. 
Manche Baumaterialien können anstandslos auf 



offenen Plätzen liegen, andere müssen in gesperrten, 
wieder andere in gedeckten Räumen lagern. 

In dem bisher durchgegrabenen ansehnlichen 
Teile des Lagerinneren sind zu solchem Zwecke 
geeignete Plätze nicht vorhanden, dagegen ist der 
Raum zwischen der Angularstraße und der Um- 
fassungsmauer für dieselben sehr passend, ins- 
besondere ist der große dreieckige Platz an der 
rechten Prinzipalseite hiezu wie geschaffen. 

Hiemach scheint die Erklärung der Mauer- 
gruppen Af B und C nicht mehr zweifelhaft. 

2. Die Lagerstrafien. 

(Hiezu Fig. 4— 7-) 

Im allgemeinen ist das Straßennetz dieses 
Grabungsabschnittes die systematische Fortsetzung 
des Netzes des ganzen Lagerabschnittes; es wird 
also im folgenden die Anlage als Ganzes nur kurz 
besprochen und nur Besonderes eingehender be- 
handelt werden. 

Die via angularis läuft vom Zwischen türm IV 
bis zum Eckturm parallel zur Dekumanfront im 
mittleren Abstand von 9 m von dieser und 6—7 tn 
breit und ohne Bankette. An der östlichen Lagcr- 
ecke biegt sich die Straße in einem Bogen, dessen 
Halbmesser gleich ist dem der Umfassungsmauer 
an der Ecke. Im weiteren Verlauf längs der rechten 
Prinzipalfront geht die Straße nicht zu dieser, 
sondern zur linken Prinzipalfront parallel. Da nun 
die beiden Prinzipalfronten einander nicht parallel 
sind, so wird der Zwischenraum zwischen der An- 
gularstraße und der Umfassung immer grrößer; er 
beträgt in der Gegend des Turmes IX schon 2J m. 

Bis zu dem später zu besprechenden Brunnen 
ist die Straße vom Eckturm her zur Breite von 
7'$ m angewachsen; von da an nimmt ihre Breite 
allmählich zu und erreicht in der Gegend des 
Turmes VII das Maß von um, das sie weiterhin 
beibehält. Die Fahrbahn der via angularis ist so 
wie das ganze Straßen- und Gassennetz der reten^ 
iura einmal höher gelegt worden, besteht also aus 
zwei übereinanderliegenden Systemen, deren Plan 
kongruent ist. Der spätere Straßenkörper wurde 
unmittelbar auf die Fahrbahn deß älteren aufge- 
bracht; Bauart und Dicke beider Straßenkörper 
sind im wesentlichen gleich: eine rund 60 cm dicke 
Lage eines Gemenges von Kies, Sand, Lehmerde 
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und Mauerabfall, dem durch Stampfen oder Walzen 
ein hoher Grad von Härte gegeben wurde. Die 
beiden Straßenkörper trennen sich trotzdem deut- 
lich durch das gut erhaltene Pflaster des älteren 
Strafienkörpersy das aus plattigen Steinen her- 
gestellt ist. Beim späteren Straßenkörper wurde 
eine Pflasterung an den abgedeckten Stellen nicht 
angetroffen, was selbstredend nicht ausschließt, daß 
auch die erhöhte Straße gepflastert war. Aber 
wenn man genau zusieht, flndet sich noch eine 
andere Abgrenzung der beiden Straßenkörper. Auf 
den Pflastersteinen der älteren Straße liegt näm- 
lich eine fingerdicke Schichte einer grauen fein- 
pulverigen Masse in gleichmäßiger Verteilung. Ich 
stehe nicht an, in ihr den Straßenkot zu erblicken, 
der nicht beseitigt wurde, als man die neue Straße 
auflegte. Hier hat dieses Merkmal keinen ausschlag- 
gebenden Wert; es wird sich an einer anderen 
Stelle des Straßennetzes zeigen, daß es allein die 
Scheidung der beiden Straßenkörper möglich machte. 

Der Niveauunterschied der beiden Fahrbahnen 
beträgt im Mittel 65 cm. 

Es erscheint nun zweckmäßig, schon hier das 
ganze System der Straßenerhöhung zu besprechen, 
um später Wiederholungen entbehrlich zu machen. 
Es ist einfach. Die Erhöhung der Fahrbahn be- 
trägt an der angularis decumana, wie erwähnt, 
65 cfHt an der via quintana nunmehr im Mittel 
40 cm. Bei den diese beiden Hauptstraßen quer 
verbindenden Nebenstraßen nimmt infolge dessen 
das Maß der Aufschüttung von der angularis gegen 
die quintana sukzessive ab, wenn auch hier lokale 
Schwankungen die strenge Folge unterbrechen. 
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Fig. 4 Schnitt durch die via angularis. 

Die Fig. 4 zeigt den Querschnitt durch die 
via angularis zwischen den Türmen V und VI. 

Unter der via angularis zieht ein Arm der 
cloaca maxima, von der in einem eigenen Abschnitt 
(Sp. 19) die Rede sein wird. 

Es sei gleich hier eines, wenn auch nicht 
zum Straßennetz gehörenden Brunnens, des ein- 




Fig. 5 Gnindriß 

nnd Qaerschnitt 

des obersten 

Teiles eines 

Brunnens. 



zigen im Jahre 1906 aufgedeckten, Erwähnung 
getan« Er liegt in der Nähe der oben erwähnten 
Mauerung B hart am Rande der via angularis. 

Auf dem Mundloch des aus rohen Bruchsteinen 
schlecht gemauerten Schachtes liegt im Straßen- 
niveau als Brunnenkranz ein im 
Grundriß quadratischer, 40 cm 
hoher Quader mit gleichfalls qua- 
dratischer öfihung von 84 cm 
Weite. Der lichte Durchmesser 
des zylindrischen Brunnenschach- 
tes ist 80 cm. Wegen drohender 
Einsturzgefahr konnte der Brun- 
nen nicht ausgehoben werden. 
Den Grundriß und den Quer- 
schnitt des obersten Teiles des 
Brunnens gibt die Fig. 5. 

Nach seiner Lage am Straßen- 
rand und außerhalb eines Gebäu- 
des war dieser Brunnen ein öffent- 
licher. 

Die via quintana» Wie die Taf. I zeigt, be- 
ginnt diese Straße am großen Eingangstor des 
Militärverpflegsmagazins und geht quer durch das 
Lager bis in die Nähe der östlichen Umfassung, 
wo sie in die eben besprochene via angularis 
mündet. 

Die im Jahre 1906 aufgedeckte Strecke dieser 
Straße ist il— 13 m breit; sie ist somit die weit- 
aus breiteste von allen bisher bekannten Lager- 
straßen, da auch die in früheren Jahren aufgedeckten 
Teile der Straße entweder ebenso breit oder nur 
um weniges schmäler sind. 

Daß die Straße einmal im Niveau erhöht 
wurde, ist schon oben erwähnt und dort auch 
das durchschnittliche Maß der Erhöhung ange- 
geben worden. 

Das Material beider Schichten bildet dasselbe 
Gemenge wie bei der via angularis, nur mit dem 
Unterschiede, daß dem oberen Straßenkörper reich- 
lich Ziegelklein zugesetzt ist. Dieser Zusatz scheidet 
die beiden unmittelbar auf einander ruhenden Straßen- 
körper deutlich; außer diesem Merkmal ist aber 
auch eine gleiche Schichte von erhärtetem Straßen- 
kot wie bei der angularis (Sp. 1 5) zwischen beiden 
Straßenkörpem wahrzunehmen. 

Auch unter dieser Straße liegt eine größere 
Kloake, die unten (Sp. 22) zur Besprechung kommt. 
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Ein Durchschnitt durch die via quintana ist 
in Fig. 6 gegeben. 




Fig. 6 Schnitt durch die via quintana. 

Die Lagergassen. Im Jahre 1906 wurden 
vier Lagergassen quer zwischen der angularis und 
der quintana aufgedeckt; in der östlichen Hälfte 
des von den eben genannten Hauptstraßen be- 
grenzten Abschnittes ist also die gleiche Zahl von 
Lagergassen vorhanden, wie in der westlichen 
Hälfte, nämlich je sechs, wodurch sich eine große 
Regelmäßigkeit in der Anlage des ganzen Straßen- 
netzes herausstellt. Zur Unterscheidung dieser je 
sechs Gassen wurden die in der westlichen Hälfte 
gelegenen lateinisch {via prima ....), die in der 
östlichen Hälfte deutsch (Erste Straße . . . .) be- 
nannt. 

Die dritte Straße ist eine durchlaufende 
Verbindung der beiden Hauptlagerstraßen. Sie be- 
steht, wie die meisten Lagergassen, aus einem 
engeren, an der angularis gelegenen, und dem 
weiteren, hofartigen mittleren Teil. In letzterem 
Teile verlaufen im Straßenkörper zwei mit Ziegel- 
platten gepflasterte und seitlich mit Bruchsteinen 
eingefaßte Gossen, welche in der Nähe der quin- 
tana im Winkel gegeneinander umbiegen. Hier ist 
weiterhin alles gründlich zerstört. Wenn man aber 
die ganz gleiche Form, die bei der via quarta (vgl. 
hierüber RLIÖ IV Sp. 61 und Fig. 30) und bei 
der via quinta (vgl. RLIÖ V, Taf. II) getroffen 
wurde, zurate zieht, so kann es keinem Zweifel 
unterliegen, daß sich diese Gossen in der Mitte 
der Straße vereinigten und dann in eine Kloake 
fielen, welche in die Kloake unter der via quintana 
mündete. 

Ebenda, wo die beiden Gossen sich vereinigten, 
liegen an den Außenfluchten der die Straße säu- 
menden Gebäude schwere Quader, je mit einem 
Zapfenloch. Hier war also die Straße durch ein 
zweiflügliges Tor abzusperren, eine Einrichtung, 
die bei anderen Lagergassen mehrfach gefunden 
wurde und auch bei den beiden nächsten Lager- 
gassen besteht. 

Der römische Limes in Österreich. IX. Heft. 



Die vierte Straße läuft gleichfalls von der 
angularis zur quintana. Das westlich anrainende 
Gebäude gibt durch einen Vorsprung nächst der 
angularis dem Plane der Straße die gewöhnliche 
Form, das gegenüber liegende Gebäude bildet 
mehrere Vorsprünge, wodurch diese Straßenseite 
einen ganz unregelmäßigen Verlauf erhält. Hierauf 
wird bei der Beschreibung der Gebäude näher 
eingegangen werden. 

Auch diese Straße hatte in gleicher Lage wie 
die dritte Straße einen Torverschluß, der aber 
beträchtlich schmäler war, als der vorgenannte, 
da beiderseits ziemlich breite Mauerflügel in die 
Straßenfläche vortraten. 

Sowohl bei diesem Tore als auch an der 
Mündung in die quintana ist auf der Fahrbahn 
des älteren Straßenkörpers das aus plattigen Steinen 
hergestellte Pflaster gut erhalten. 

Die fünfte Straße. Von einer platzartigen 
Erweiterung der via quintana zweigt diese Straße 
ab, welche aber die via angularis nicht erreicht, 
sondern durch einen Gebäudeflügel von ihr ge- 
trennt, also eine Sackgasse ist. Diese Straße ist 
insofern etwas anders angelegt, wie die meisten 
anderen Lagergassen, indem ihr mittlerer Teil der 
engste ist. Allein dieser engste Teil ist noch 
immer so breit, wie das mittlere, breiteste Stück 
der meisten übrigen Lagergassen. 

Nicht weit von der Abzweigung von der 
quintana finden wir wieder einen Abschluß mittels 
eines zweiflügligen Tores, dessen Pfannensteine 
— große Quader — vorgefunden wurden. 

Ob in dem Gebäudeflügel, der die Gasse gegen 
die angularis abschließt, ein Durchgang nach dieser 
bestand, konnte nicht ermittelt werden, da die 
Mauern dieses Flügels bis unterhalb des Straßen- 
niveaus ausgebrochen sind. 

Die sechste Straße, ein schmales, durchaus 
gleich breites Gäßchen, zweigt von der angularis, 
ab und ist gegen die quintana als Sackgasse ge- 
schlossen. 

In der Fig. 7 ist ein Querschnitt durch die 
fünfte Straße dargestellt. 
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Fig. 7 Schnitt durch die fünfte Straße* 



Digitized by 



Google 



19 



20 



3. Die Kloaken. 

(Hierza Fig. 8 und 9.) 

Kloake der via angularis (cloaca ma- 
xi ma). Diese in der Nähe des Dekumantores be- 
ginnende Kloake wurde im Jahre 1903 bis in die 
Gegend des Turmes IV, und 1906 bis zur via 
quintana verfolgt. Sie verläuft an der Üekuman- 
front parallel mit der Innenflucht der Umfassungs- 
mauer, von ihr 13*4 m entfernt, genau geradlinig 
und nicht ganz in der Mitte der Straße. 

Bei der Lagerecke bricht sich die Kloake in 
stumpfem Winkel ohne Abrundung und läuft knapp 
neben der Häuserfront hin. 

In der erwähnten Strecke ist das Mauerwerk 
der Kloake größtenteils gut erhalten; wo dies nicht 
der Fall ist, fehlt nur die Wölbung. 

Auffälligerwcise lagen an allen Stellen, wo 
dieser Zustand angetroffen wurde, die Wölbsteine 
nicht in der Kloake, sie müssen also entfernt 
worden sein und ebenso auffallend ist es, daß 
beide über der Kloake liegende Straßenkörper in- 
taikt sind. An diesen schon früher beobachteten 
Sachverhalt wurde die Vermutimg geknüpft, daß 
die Kloake vor dem Baue der Straßen außer Ge- 
brauch gekommen sei. Nach heuer gemachten Be- 
obachtungen und den aus diesen abgeleiteten Schluß- 
folgerungen muß diese Vermutung fallen gelassen 
werden und an ihre Stelle die Annahme treten, 
daß die abgestürzten Gewölbesteine gelegentlich 
einer Ausräumung der Kloake beseitigt worden 

sind. Bei den äußerst 
ungünstigen Gefälls- 
verhältnissen dürften 
solche Ausräumungen 
öfter notwendig ge- 
wesen sein, wurden 
vielleicht sogar perio- 
I disch vorgenommen. 
Wie Fig. 8 zeigt, 
ist die Ausführung der 
Kloake folgende: Die 
Brustmauern sind aus 
mittelgroßen, platti- 
gen, jedoch nicht be- 
I hauenen Steinen la- 

Fig. 8 Kloake der via gerhaft aufgeführt, an 

angularis. beiden Fluchten mit 



Grobputz angeworfen und abgestrichen. Die Fugen 
sind gebrämt. Wo diese Mauern hoch genug oder 
in ganzer Höhe erhalten sind, zeigen sich am 
obersten Teile im Mörtelputz Holzabdrückc, stellen- 
weise auch Reste von weichem Holz, beide offen- 
bar von der Lehre der Wölbung herrührend. 
Während des Baues wurde diese Lehre von Rund- 
hölzern getragen, welche in beide Brustmauern 
eingelegt waren. 

An mehreren Stellen wurden in der Außen- 
seite der Mauer senkrechte Kulissen von quadra- 
tischem Querschnitt mit 12 — 15 cm Seitenlänge 
gefunden. Solche Kulissen stehen einander immer 
paarweise gerade gegenüber. Diese Kulissen sind 
mit der Mauerung nicht in Beziehung zu bringen. 
Eine durch Ständer gehaltene Bretterverschalung 
war beim Bau nicht erforderlich, auch müßten dann 
die Ständer außerhalb der Schalbretter stehen, 
und ihre Versenkung in den Mauerkörper wäre 
ganz zweckwidrig. Somit muß daran gedacht werden, 
daß die Ständer eine nach außen, also gegen die 
Erdwände des Baueinschnittes gekehrte Verschalung 
stützten, also einer Pölzung angehörten, welche das 
Eingehen der Erdwände während des Baues zu 
verhindern hatte. 

Die Dicke der Brustmauern beträgt 55 — 6oc/w, 
die lichte Weite der Kloake ziemlich gleichmäßig 
65 cm. 

Zur Wölbung wurden derbe, ausgesucht kcil- 
oder kegelförmige Steine verwendet; die Fugen 
der nach innen gekehrten Spitzen der Steine sind 
nicht beworfen, wodurch die Wölbung innen eigen- 
tümlich zackig und eckig aussieht. Die Dicke der 
Wölbung ist der der Brustmauern gleich. Auf die 
Wölbung wurde jedoch noch Mauerwerk aufgesetzt, 
welches den Querschnittsumriß zum Rechteck er- 
gänzt. Die Oberfläche des ganzen Baues ist eben 
abgeputzt. 

Genau kann die Pfeilhöhe des Gewölbes wegen 
der Rauheit der Innenfläche nicht angegeben 
werden, sie ist beiläufig 60 cm\ deshalb kann für 
die lichte Höhe der ganzen Kloake auch nur ein 
Näherungswert gegeben werden. Sicher ist, daß 
die lichte Höhe vom Anfange der Kloake gegen 
die Lagcrecke zu beträchtlich zunimmt; sie beträgt 
in der Gegend der vierten Straße beiläufig i*8o, 
an der Lagerecke 2* 10 m. Veranlaßt ist diese Zu- 
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nähme offenbar durch die Vermehrung des auf- 
zunehmenden Inhaltes. 

Die Sohle der Kloake bildet eine \2 — 15 cm 
dicke Lage festen Kiesbetons; die Fundamente der 
Brustmauern reichen 30 cm unter die Sohle. 

Das absolute Gefälle der Sohle beträgt vom 
Anfange der Kloake bis zur Lagerecke 0*82 cw, 
was bei der kurrenten Länge von 157 w einem 
relativen Gefälle von 0*52 ®/q entspricht. Ein so 
geringes Gefälle konnte nur bei sehr kräftiger 
Wasserspülung einigermaßen der Abfuhr der Fä- 
kalien genügen; eine solche Spülung kann nicht 
vorhanden gewesen sein, da der Wasserbedarf des 
Lagers nur aus Brunnen gedeckt wurde. 

Von der Lagerecke bis gegen die via quintana 
wurde die Kloake überall, wo sie angeschnitten 
wurde, vollständig erhalten, bei der via quintana 
selbst aber vollständig zerstört getroffen. In den 
erhaltenen Teilen gleicht ihre Ausführung in allem 
der früher geschilderten, nur gestalten sich die 
Gefällsverhältnisse etwas günstiger, indem das re- 
lative Gefälle o*8i% beträgt. Aber selbst dieses 
Gefälle muß als ungenügend bezeichnet werden. 

In der Nähe der Lagerecke münden vier Zu- 
flüsse aus den nächstliegenden Gebäuden in die 
Haupikloake. Hier wurde letztere in der kurrenten 
Länge von 26 m bis auf eine, die Sohle in der 
Höhe von 30 — 40 cm bedeckende Schichte von 
eingeschwemmter feiner Erde leer, also begehbar, 
vorgefunden und konnte somit eingehend unter- 
sucht werden. 

Aus dem östlichen Eckzimmer des zwischen 
der fünften und sechsten Straße liegenden Ge- 
bäudes ging ein Kanal in die Kloake; von dem- 
selben ist nur ein kurzes Stück der mit Dach- 
ziegeln belegten Sohle erhalten. Seine Abmessungen 
ergeben sich jedoch aus denen der Mündung in 
die Kloake. Darnach war der Kanal im Lichten 
35 cw breit und 50 cm hoch. Die Sohle dieses 
Kanals liegt bei der Einmündung i*8o m über der 
Sohle der Kloake. Der Kanal ist nur auf i m weit 
in das Innere des genannten Zimmers erhalten; ob 
er weiter hineinreichte, ist nicht mehr zu ersehen. 
Ein zweiter, ganz ähnlicher, jedoch besser er- 
haltener Seitenkanal tritt aus dem abgerundeten 
südlichsten Zimmer des Gebäudes zwischen der 
sechsten Straße und der via angularis der rechten 
Prinzipaiseite aus; seine Sohle liegt an der Ein- 



mündung 1-67 wf über der Sohle der Kloake. Der 
Beginn dieses Nebenkanals in dem abgerundeten 
Zimmer ist erhalten. Er bildet ein längliches, von 
Quadern umgebenes Viereck, das als Sammelbecken 
einer Latrine anzusehen sein dürfte. 

Zwischen den beiden Seitenkanälen münden 
zwei enge Abflußrohre in die Kloake; sie beginnen 
bestimmt an den Ecken der beiden die sechste 
Straße säumenden Gebäude, reichen nicht in das 
Innere derselben, dienten also wahrscheinlich der 
Abfuhr des Regenwassers. 

Die Kloake unter der via quintana, Sie 
begleitet diese Straße in ihrer ganzen Erstreckung» 
gehört jedoch zwei Kanalnetzen an, indem sie von 
einem zwischen der zweiten und der dritten Straße 
liegenden Sattelpunkt nach beiden Seiten zu ab- 
fällt. Ihr westlicher Arm mündet in die Kloake 
der linken, ihr östlicher in die Kloake der rechten 
Prinzipalfront. 

Von der Kloake der via quintana wurde in 
allen ausgeführten Schnitten nur die Betonsohle 
und der unterste Teil der Brustmauern erhalten 
gefunden; ihre Zerstörung ist also viel weiter ge- 
gangen, als die der cloaca maxima. An der Stelle, 
wo sich beide Kloaken vereinigt haben, sind beide 
vollkommen zerstört, das Baumaterial bis auf ein- 
zelne Bruchsteine weggeschleppt, ebenso in weitem 
Umfange beide Straßenkörper zerrissen und deren 
Material regellos durcheinandergeworfen. 

Die Höhenentwicklung der Kloake der via 
quintana ist mit Sicherheit nicht mehr zu be- 
stimmen. Nach dem Niveauunterschied der Kloaken- 
sohle und der Fahrbahn der über ihr lagernden 
älteren Straße zu schließen, kann die lichte Höhe 
der Kloake höchstens i m betragen haben. 

Von der Bauart der Brustmauern gilt, soweit 
sie erhalten sind, das bei der cloaca maxima Ge- 
sagte; von der Eindeckung ist in den ausgeführten 
Schnitten nichts mehr vorgefunden worden. 

Nahe der dritten Straße mündet ein aus 
Quadern gebauter und mit Steinplatten eingedeckter 
Nebenkanal in die Kloake; derselbe entspringt in 
dem an der Nordseite der via quintana gelegenen 
Gebäude. Er mündet in der Höhe von 0'68 m in 
die Kloake. Der Querschnitt durch diese Stelle 
der via quintana ist in Fig. 6 dargestellt. 

Weiterer Verlauf der cloaca maxima 
(rechte Prinzipalseite). In dem Grabungsberichte 
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des Vereines Camuntum, Jahrgang 1887/8 ist eine 
Kloake aufgeführt und in Taf. VI eingezeichnet, 
welche füglich als die Fortsetzung der eben be- 
schriebenen cloaca maxima der rechten Prinzipal- 
front anzunehmen ist. Richtung und Fluchtlage der 
ersteren entsprechen denen der letzteren. 

Nach der knappen Schilderung des Berichtes 
ist der Hohlraum der Kloake im Lichten 07 w 
breit und 1*7 w hoch; da keine Nivellementkoten 
angegeben sind, so werden künftige Grabungen 
darzutun haben, ob der oben supponierte Zusammen- 
hang tatsächlich besteht. 

4. Die Lagergebäude. 

Zwischen der dritten Strafie und der via an- 
gularis der rechten Prinzipalseite liegen, durch die 
vierte bis sechste Straße zerschnitten, vier Häuser- 
inseln. Bei den drei östlichen trifft wohl streng- 
genommen die Bezeichnung als „Insel" nicht zu, 
da je zwei derselben untereinander durch einen 
Quertrakt verbunden sind. Aber teils wegen der 
langgestreckten, in sich geschlossenen Form der 
drei Gruppen, teils weil die erwähnten Quertrakte 
Merkmale aufweisen, welche ihnen eine besondere 
Zeitsteilung anzuweisen scheinen, kann die Be- 
zeichnung als „Inseln** beibehalten werden. 

Zwischen der dritten und vierten Straße liegt 
eine Insel, welche dieselbe Disposition zeigt, wie 
die westlich anschließenden neun Inseln, eine Dis- 
position, welche in Übereinstimmung mit Lauriacum 
und Novaesium ihre Bezeichnung als Kasernen ver- 
anlaßt hat. Wir sehen auch die in Rede stehende 
Insel in drei Abschnitte geteilt: an der Angular- 
straße den Offizierspavillon, im mittleren Teile 
den an beiden Seiten etwas zurückgezogenen 
Mannschafts trakt und an der via quintana den 
großen Saal, die Schola. 

Im Offizierspavillon ist mangels einer ge- 
nügenden Anzahl erhaltener Türreste die Sonderung 
in einzelne Wohnungen nicht mehr durchzuführen, 
aber mit einiger Wahrscheinlichkeit kann ange- 
nommen werden, daß drei Wohnungen bestanden. 
Von den vorhandenen fünfzehn Räumen hatten drei 
Fluchten Gassenfronten, konnten also Seitenlicht 
empfangen, während im Innern sechs Räume liegen, 
die entweder gar kein Tageslicht erhielten oder 
Oberlicht hatten. Diese Anlage entspricht am 
besten einer Teilung in drei Wohnungen. 



Im Mannschaftstrakt sind ersichtlicherweise 
mehrere Mauerzüge bis auf ganz unsichere Spuren 
ausgebrochen, so daß der Plan dieses Gebäude- 
teiles unvollständig zu erkennen ist; doch ist die 
Teilung in vier Längsfluchten von Räumen noch 
gut angedeutet. Von der Ecke des Offizierspavillons 
bis zu dem bei der Beschreibung der Lagerstraßen 
erwähnten Torabschluß ist dem Mannschaftstrakte 
an der Seite der vierten Straße eine pergula vor» 
gelegt. Die am Straßenrand liegende Mauer über- 
ragt die Fahrbahn der Straße nur wenig und auf 
der Kronenfläche stehen in Abständen von rund 
4 m kleine Quader, mit viereckigen Zapfenlöchern 
auf der oberen Fläche. In diesen Zapfenlöchern 
standen offenbar Holzständer, die ein Vordach ge- 
tragen haben mögen. Die Zwischenräume der Holz- 
ständer werden wohl offen gewesen sein, da ein 
Abschluß durch eine Holz- oder Riegelwand der 
hinter der pergula liegenden Zimmerreihe das Tages- 
licht genommen hätte. Bei den Kasernen von No- 
vaesium kommen ähnliche Anlagen vor, dort sind 
sie aber beträchtlich breiter; sie sind dort als 
Stallungen aufgefaßt worden, was hier durch die 
geringe Breite A^v pergula — i'8o bis 2'00 m — 
ausgeschlossen ist. 

Die an der via quintana liegende Schola be- 
stand ursprunglich, wie bei den meisten der in 
früheren Jahren aufgedeckten Kasernen, nur aus 
einem die ganze Breite der Insel einnehmenden 
Räume; dies war der an der Ecke gegen die 
vierte Straße gelegene längliche Raum. Das Eck- 
zimmer an der dritten Straße, sowie das an- 
stoßende mit einem Hypokaustum versehene Zimmer, 
sind ersichtlich in späterer Zeit zugebaut worden. 

An der Außenmauer des Mannschaftstraktes 
lag an der in Taf. II mit Gr bezeichneten Stelle 
ein aus Dachziegeln zusammengestelltes Kindergrab, 
das außer dem Skelett nichts enthielt. Das Grab 
war nicht im Straßenkörper versenkt, sondern sUnd 
zutage auf der Fahrbahn der älteren Straße. Bei 
der Aufschüttung des späteren Straßenkörpers wurde 
das Grab nicht beseitigt, wohl aber durch diesen 
teilweise verhüllt. 

In der nächsten Insel ist in der Schola und 
in dem größten an diese anschließenden Teile des 
Mannschaftstraktes der öfter geschilderte Typus 
der Kaserne noch deutlich ausgeprägt. Allerdings 
ist die gesamte Breite der Insel beträchtlich ge- 
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ringer als bei den übrigen Kasernen, der Mann- 
schaftstrakt hat auch nur drei statt der gewöhn- 
lichen vier bis fünf Zimmerreihen, so daß er zur 
Unterbringung eines Manipels unzureichend erscheint. 
Deshalb dürfte die Insel als Zenturienkaserne an- 
zusehen sein. Damit stimmt auch der verhältnis- 
mäßig geringe Raum überein, der dem Offiziers- 
pavillon zugewiesen ist. Dieser ist noch etwas 
schmäler als der Mannschaftstrakt, während bei 
den meisten übrigen Kasernen das umgekehrte 
Verhältnis waltet. 

Übrigens hat die Untersuchung der vierten 
Straße gezeigt, daß bei diesem Offizierspavillon 
nebst den im Plane (Taf. II) verzeichneten Räumen 
vor der Erhöhung des Straßenniveaus noch eine 
Flucht von Zimmern bestanden hat, die später ab- 
gebrochen worden ist. Während bei allen anderen 
Straßen die übereinander liegenden Straßenkörper 
die gleiche Breite besitzen, ist hier der ältere 
Straßenkörper beträchtlich schmäler als der spätere, 
wie im Plane (Taf. II) die mit „Rand der älteren 
Straße" beschriebene Linie deutlich erkennen läßt. 
Dagegen reicht der Körper der späteren Straße, 
mehreremale die Breite wechselnd, bis zu den im 
Plane verzeichneten Mauern. 

Von dem Quertrakte, welcher die eben be- 
sprochene Insel mit der folgenden verbindet, wird 
unten (Sp. 26) die Rede sein. 

Die von der fünften und sechsten Straße be- 
grenzte Insel zeigt eine ganz andere Disposition 
als die Kasernen. Vor allem ist hier die charak- 
teristische Teilung in drei Abschnitte: den Offiziers-, 
den Mannschaftstrakt und die Schola nicht wahr- 
zunehmen, ebenso fehlen die geradlinig durch- 
laufenden Zimmerfluchten im mittleren Teile. In 
der ganzen Insel herrscht scheinbar eine auffallende 
Regellosigkeit in der Verteilung der Räume. Man 
wird also füglich der Insel eine andere Bestimmung 
als den übrigen zusprechen müssen, sie also nicht 
mehr den Kasernen anreihen können. Eine weitere 
Verschiedenheit besteht darin, daß die Insel nicht 
bis an die via quintana reicht, indem der Raum, 
den sonst die Schola bedeckt, von einem freien, 
eine Straßener Weiterung bildenden Platze einge- 
nommen ist. 

Zu bemerken ist noch eine mit Dachfalzziegeln 
belegte Traufrinne, welche den größten Teil der 
Insel längs des Randes der fünften Straße be- 
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gleitet, dann eine pergula an der entgegengesetzten 
Seite der Insel. Bei dieser stehen jedoch die Sockel- 
steine der Holzsäulen nicht auf, sondern innerhalb 
der Parapetmauer. 

Eine ganz ähnliche unregelmäßige Anlage 
zeigt auch die letzte der Häuserinseln des ganzen 
Stadtteils, so daß man auch diese nicht mehr zu 
den Kasernen zählen darf. 

Ganz eigentümlich ist der südlichste Raum 
dieser Häuserinsel, ein mittelgroßes Zimmer, ge- 
staltet: es ist gegen die Lagerecke zu nicht durch 
zwei im Winkel zusammenstoßende Mauern, sondern 
durch eine im Viertelkreis geführte abgeschlossen, 
und diese runde Mauer zeichnet sich nicht nur 
durch die namhafte Dicke von i'20 m aus, sondern 
auch durch ihre Bauart, indem sie fast ausschließ- 
lich aus großen, wohlbehauenen Quadern her- 
gestellt ist. Diese beiden Eigenschaften unter- 
scheiden sie wesentlich von allen Mauerzügen der 
Insel und weisen ihr eine besondere Bedeutung zu. 
' Es ist aus bautechnischen Gründen nicht zu er- 
klären, warum diese Ecke rund gemacht wurde, 
während alle übrigen Häuserinseln Winkelecken 
haben. Ich komme auf diese Eckabrundung unten 
(Sp. 29) noch zurück. 

Zu erwähnen ist noch ein runder, aus Brand- 
Ichm hergestellter Ofen in einem der mittleren 
Räume der Insel. 

Wie oben erwähnt wurde, sind die drei zuletzt 
beschriebenen Häuserinseln sowohl an der Dekuman- 
front, wie auch an der via quintana zu je zwei 
durch einen Quertrakt miteinander verbunden, wo- 
durch die fünfte und die sechste Straße Sack- 
gassen werden. Der erstgenannte Trakt zeichnet 
sich durch eine besondere Bauart aus; die ihm 
allein angehörenden Mauern sind um 30 — 35 cm 
dicker als die übrigen der beiden Inseln, aus weit 
besserem Steinmaterial aufgeführt, um 80—90 cm 
tiefer fundiert und an je einer Flucht mit einem 
stark vorspringenden Sockel ausgestattet. Ein 
Grund für diese besondere Bauart ist nicht zu er- 
kennen. Derlei Merkmale eitles Bauwerkes werden 
gewöhnlich für Kennzeichen relativ hohen Alters 
angesehen; trifft dies hier zu, dann wäre dieser 
Quertrakt als Rest eines vorher bestandenen Ge- 
bäudes anzusehen. 

Die Mauern des anderen Quertraktes unter- 
scheiden sich in der Bauart nicht von denen der 
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anstofienden Inseln, wohl aber, wie der Plan (Taf. II) 
erkennen läßt, in der Winkelstellung der vier 
kurzen Mauern. Infolge dieser Winkelstellung sind 
die drei Räume, aus denen der Quertrakt besteht, 
rechteckig, was bei keinem der benachbarten Räume 
der Fall ist. Schon diese Tatsache scheint darauf 
hinzuweisen, daß dieser Trakt nicht gleichzeitig 
mit den anstoßenden Inseln entstanden ist. Das- 
selbe erscheint aber noch in einem anderen Befund 
angedeutet. Die Schwelle der Tür, welche am 
Nordende der sechsten Straße in den mittleren 
Raum des Quertraktes führt, lieget im Niveau der 
Fahrbahn der späteren Straße. Nach Beseitigung 
des späteren Straßenkörpers an der Außenseite 
der erwähnten Tür zeigte es sich, daß dem Niveau 
der Fahrbahn der älteren Straße nicht auch eine 
ältere, tiefer liegende Türschwelle entspricht. Hätte 
nun zur Zeit der älteren Straße die Tür schon 
bestanden, so mußten zur Schwelle zwei Stufen 
hinanführen und von dieser Treppe müßte sowohl 
im älteren Straßenkörper als auch an der Außen- 
flucht der Mauer unterhalb der Schwelle eine 
Spur zurückgeblieben sein, was tatsächlich nicht 
der Fall ist. Es hat somit zur Zeit der älteren 
Straße ein Eingang an dieser Stelle nicht bestanden. 
In den übrigen Teilen der Außenmauern des Traktes 
war aber ein Eingang in denselben auch nicht 
angebracht, denn alle diese Mauern sind weit über 
der Fußbodenhöhe erhalten, ohne Reste einer Tür 
zu zeigen. Daraus geht hervor, daß der Trakt zur 
Zeit der älteren Straße nicht vorhanden war, somit 
einen relativ späten Zubau darstellt. 

Außer den vorstehend besprochenen Gebäuden 
sind noch einige dem System der Häuserinseln 
nicht angehörende Bauwerke zu behandeln. Zunächst 
die lange Mauerflucht, welche den nördlichen Rand 
der via quintana begleitet. Sie gehört dem jenseits 
dieser Straße ausgebreiteten Quartier an und wird 
seinerzeit mit diesem beschrieben werden. 

An den westlichen Teil dieser Mauerflucht 
schließen drei Mauerstümpfe gegenüber der Ein- 
mündung der dritten Straße in die quintana an, 
neben und zwischen denselben Reste einer Heizung 
und eines Estrichbodens. Trotz der Zerstörung des 
Zusammenhanges dieser Mauerstümpfe ist zu er- 
kennen, daß sie einen erkerartigen Vorbau bil- 
deten, der einer späten Zeit angehört, denn das 
Mauerwerk ist unmittelbar auf den späteren Straßen- 



körper aufgesetzt, also jünger als dieser. Deshalb 
fmden sich auch von den fehlenden Mauern keine 
Fundamenteinschnitte vor. 

Dasselbe gilt von dem heizbaren Zimmer, 
welches auf der fünften Straße hinter der west- 
lichen Flügelmauer des Torabschlusses eingebaut 
ist. Auch diese Mauern ruhen unmittelbar auf dem 
späteren Straßenkörper. 

Endlich gehört hierher noch die dicke Mauer, 
welche unter der fünften Straße hinzieht. Sie be- 
ginnt bei dem in Taf. II mit a bezeichneten Punkte, 
ist hier 2*30 m dick; erhalten ist im allgemeinen 
nur mehr die unterste Schar, hie und da auch 
noch einige Reste der zweiten. Bei a schließen 
sich nach beiden Seiten kurze Flügel an, nach 
Westen als Fundamenteinschnitt, nach Osten als 
Mauerstumpf. Um die beiden Flügel breitet sich 
eine bis auf den echten Boden herabreichende 
Zerstörungsschichte aus, so daß der weitere Ver- 
lauf der beiden Flügel nicht mehr zu ermitteln 
ist. Die bei a geschilderte Beschaffenheit behält 
der Mauerrest bis b bei; die obere Fläche des- 
selben liegt durchschnittlich i m unter der Fahr- 
bahn der älteren Straße. Bei b ändert sich die 
Form des Erhaltenen. Von hier bis c ist die unterste 
Steinschar wie bisher vorhanden, auf derselben 
steht aber nun ^/ 4^—^/2 tn hoch weiter aufreichendes 
Mauerwerk, gewissermaßen zwei durch einen Hohl- 
raum getrennte Mauern, deren äußere Fluchten 
dieselben sind, wie die der Mauer von a bis b. 
Dieser Hohlraum ist nach oben größtenteils durch 
eine feste Betondecke abgeschlossen, deren Ober- 
fläche im gleichen Niveau mit der Fahrbahn der 
älteren Straße liegt. Diese Anordnung ist in der 
Fig. 9 in vergrößertem Maße im Querschnitt dar- 
gestellt. Von c bis d ist nur die eine von den 
beiden zwischen b und c liegenden Mauern er- 
halten; alles übrige, auch die unterste Schar ist 
verschwunden. Von der anderen Flucht ist auch 
die Erdwand des Funda- 
menteinschnittes zerstört. 
Ober d hinaus fehlt jegli- 
che weitere Spur. Von a 
bis b sind oberhalb des 
Mauerrestes beide Straßen- 
körper vollständig erhalten, 
von b bis c nur der spätere. pjg ^ ^^^^^ „^^er 
Alle Mauerreste sind aus der fünften Straße. 
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großen, grobplattig behauenen, in Mörtel gesetzten 
Steinen erbaut. 

Was nun die Deutung dieser Mauer anbelangt, 
welche sich nicht nur durch ihre außergewöhnliche 
Dicke, sondern auch durch die sehr sohde Bauart 
auszeichnet, so wäre das Nächstliegende, sie als 
Überrest eines älteren Steinkastells anzusprechen 
und mit diesem wäre etwa auch die oben (Sp. 26) be- 
schriebene Rundmauer am Südende der letzten 
Häuserinsel in der Weise in Zusammenhang zu 
bringen, daß sie eine der abgerundeten Kastell- 
ecken gewesen wäre. 

Auf diese Möglichkeit hin wurde denn auch 
die zur Herbeiführung einer Entscheidung zunächst 
geeignete Untersuchung vorgenommen; es wurde 
und zwar sicherheitshalber an beiden Seiten der 
Mauer nach dem Wallgraben gesucht. Allein in 
mehreren Schnitten, deren Ausführung wegen der 
erforderlichen Durchbrechung beider Straßenkörper 
und der Unterfahrung der nächsten Gebäude- 
mauem einen großen Aufwand an Arbeit bedingte, 
war das Ergebnis ein zweifellos negatives. Der 
echte Boden streicht zu beiden Seiten der Mauer 
auf mehrere Meter eben und ungestört fort: ein 
Wallgraben war also nicht vorhanden. Die analoge 
Untersuchung außerhalb der mehrerwähnten Rund- 
mauer führte zu demselben Resultat. Aber selbst 
wenn man an ein Kastell ohne Wallgraben denken 
wollte, wie z. B. das Kastell bei Albing (wo das 
Fehlen des Wallgrabens aber durch einen ganz 
bestimmten Grund, nämlich die insulare Lage der 
Befestigung, begründet ist), so stellt sich doch 
noch ein anderes Bedenken der erwähnten An- 
nahme entgegen. Das Legionslager in seiner end- 
gültigen Form ist, wie im Berichte des Vereines 
Camuntum 1 890/1, Seite 71, nachgewiesen, unter 
Kaiser Vespasianus, etwa um den Beginn des letzten 
Viertels des ersten Jahrhunderts erbaut. Die An- 
nahme nun, daß in dem verhältnismäßig kurzen 
Zeiträume von der ersten Okkupation bis zur Re- 
gierung des eben genannten Kaisers ein älteres 
Steinkastell erbaut worden sein sollte, muß schlechter- 
dings abgewiesen werden. Daß der Punkt Carnun- 
tum sowie die ganze Donaugrenze sofort nach der 
Besetzung der betreffenden Grenzländer befestigt 
worden ist, kann kaum bezweifelt werden, aber 
der Entwicklimgsgang der Grenzbefestigung wird 
am österreichischen Limes kein anderer gewesen 



sein, als am obergermanisch-rätischen, d. h. das 
Erdkastell und der Holzturm, an dessen Stelle 
nachher das Steinkastell und der Steinturm trat. 
Ein ziemlich sicheres Anzeichen dieses Entwick- 
lungsganges bietet der bei Fischamend ausgegrabene 
hölzerne Limesturm. 

Bei Grenzpunkten von so hervorragender Be- 
deutung wie Camuntum u.a. wäre es denkbar, 
daß sie angesichts des Reichtums der mittleren 
Donauuferländer an gutem Steinmaterial gleich bei 
der Okkupation mit Steinkastellen besetzt wurden; 
war dies aber nicht der Fall, wurde das Stein- 
kastell Camuntum wirklich erst unter Vespasianus 
erbaut, dann war der Vorgänger des ersteren doch 
sicher kein Stein-, sondern ein Erdkastell. 

Kommt hiernach die Deutung der Mauer als 
Kastellrest außer Betracht, so muß eine andere 
versucht werden, und hier scheint die Beschaffen- 
heit des kurzen Stückes b bis c einen Anhaltspunkt 
zu bieten. Der in Fig. 9 gezeichnete Querschnitt 
ähnelt dem einer Kloake, und in der ganzen Aus- 
dehnung findet sich kein Merkmal, das bestimmt 
gegen die Annehmbarkeit dieser Deutung sprechen 
würde. Soweit vom Mauerwerk nur mehr eine 
oder zwei Scharen vorhanden sind (a bis b), könnte 
ihr mittlerer Teil die Untermauerung der Sohle, 
die beiden äußeren Teile die Fundamente der 
Brustmauern darstellen. Bei dieser Auslegung ist 
auch, die Breite von 2*30 m nicht besonders auf- 
fallend. Bei der Kloake der via angularis beträgt 
diese Breite i*8o— 1*90, bei der der via guintana 
1*90 — 2*oo m. In dem Stücke b bis c wäre dann 
das ganze Profil erhalten, während in dem End- 
stück cd nur mehr die eine Brustmauer teilweise 
erhalten, alles übrige aber ausgebrochen ist. 

Für die Nivellierung bieten die Mauerreste 
keine Grundlage, es kann also auch nicht beurteilt 
werden, ob zwischen der supponierten Kloake und 
dem bestehenden Kloakennetz ein Zusammenhang 
hergestellt werden könnte. 

Für die Deutung der Rundmauer am Südende 
der letzten Häuserinsel ist durch die vorstehende 
Annahme allerdings nichts gewonnen. 

Es erübrigt nun, am Schluß der Ausgrabung 
des Lagerteiles zwischen der Dekumanfront und 
der tfia guintana anhand der Taf. I einen Blick auf 
diesen Abschnitt zu werfen. Die säulengeschmückte 
via decumana teilt den Abschnitt in zwei in allem 
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Wesentlichen gleiche Viertel. Jedes dieser Viertel 
seut sich aus sieben langgestreckten Häuserinseln 
zusammen, zwischen denen je sechs Lagergassen 
die Scheidelinien der Inseln bilden. Von den sieben 
Inseln des westlichen Viertels waren sechs, von 
denen des östlichen Viertels waren fünf Kasernen, 
dort durchwegs Manipel-, hier vier Manipel- und 
eine Zenturienkaseme. Der ganze Lagerabschnitt 
war somit zur Bequartierung von 21 Zenturien 
ai^elegt. 

Die siebente Insel des westlichen Viertels 
hat gewiß, die sechste und siebente Insel der östlichen 
Hälfte höchstwahrscheinlich nicht zum Truppen- 
belage gedient. Sollte dies aber bei den beiden 
letztgenannten Inseln dennoch der Fall gewesen 
sein, dann könnte die sechste eine Manipel-, die 
siebente eine Zenturienkaseme gewesen sein, und 
der Belag aller Kasernen würde dann von 21 auf 
24 steigen. Immerhin spricht die weitaus größere 
Wahrscheinlichkeit für erstere Zahl, die fast genau 
einem Drittel der Legion entspricht. 

Es taucht nim, falls eine ganze Legion im 
Lager Carnimtum stand, die Frage nach den Quar- 
tieren von weiteren 39 oder 36 Zenturien auf. 
Hierbei handelt es sich, wenn die Bequartierungs- 
art im Ganzen gleichartig war, um einen merklich 
ausgedehnteren Kasemenkomplex als es der bisher 
aufgedeckte ist. Nun sind allerdings namhafte 
Räume des Lagers noch nicht erforscht, allein in 
diesen sind zahlreiche mehr oder weniger ein- 
gehende Stichproben von Grabungen nicht darnach 
angetan, das Bestehen eines so bedeutenden Ka- 
semenkomplexes in den Bereich der Wahrschein- 
lichkeit zu ziehen. Die aufmerksame Betrachtung 
der Grabungsübersicht auf Taf. I macht dies ohne- 
weiteres klar, und daraus ergibt sich, was vom 
militärischen Standpunkte von vornherein ange- 
nommen werden muß: daß das Legionslager no- 
minell und vielleicht auch historisch, aber keines- 
wegs tatsächlidh jemals dauernd eine ganze Legion 
beherbergte. Und das erscheint, wenigstens für die 
Gamisonszeit der 14. Legion in Oberpannonien 
durchaus annehmbar; man braucht dazu nicht ein- 
mal die weitgespannten Fundgrenzen der Ziegel- 
stempel dieser Legion heranzuziehen, dies um so 
weniger, als ja die funktionelle Bedeutung des 
Legionsstempels überhaupt noch keineswegs über 
alle Zweifel sichergestellt ist. 



Vielmehr genügt es, die wenigen bisher ent- 
deckten Kastelle, Limes- und Strafientürme, deren 
Besatzung sicher von der Camuntiner Legion bei- 
gestellt wurde, und die sonstigen Detachierungen, 
die der Grenzdienst erforderte, in Betracht zu 
ziehen. Sie beanspruchten einen wenn auch ziflfer- 
mäßig nicht festzustellenden, doch sicher recht be- 
trächtlichen Bruchteil der Legion, und um den 
Quartierraum dieser abkommandierten Abteilungen 
vermindert sich der Quartierbedarf im Lager. 

Die bisherige Limeserforschung weist noch 
viel zu große Lücken auf, als daß hierüber mehr 
zu sagen wäre: um so notwendiger stellt sich aber 
die baldigste Ausfüllung dieser Lücken dar. 

5. Nivellement. 

(NoUpunkt: Der Faß des 40 Am-Steines an der Reichsstraße.) 

Das Nivellement ist in der Sp. 33 f. stehenden 
Tabelle graphisch dargestellt; zur Erklärung der- 
selben wird auf die Bemerkungen hingewiesen, welche 
der gleichen Tabelle in RLIÖ VI Sp. 100 bei- 
gefügt sind. Bezüglich der Zimmerböden und Tür- 
schwellen lag ein so kärgliches Material vor, daß 
die Einreihung der Daten in mehrere Kolumnen 
entfallen kann. 

In der Tabelle sind die Straßengabeln durch 
Ringelchen bezeichnet. 

6. Kleinfunde im Lager. 

(Fig. 10—20.) 

a) Münzen. 

Die im Lager gefundenen 40 Münzen sind von 
Herrn Kustos Bortlik untersucht worden, welcher 
mitteilt, daß unter ihnen folgende Kaiser und 
Kaiserinnen in der angegebenen Zahl vertreten 
seien; Claudius I. (l), Vespasian (l), Domitian (l), 
Traian (i), Plautilla (i), Gallienus (4), Salonina (2), 
Regalianus (i), Claudius IL (2), Aurelianus (2), 
Probus (l), Galerius (i), Licinius d. Ä. (l), Con- 
stantin d. Gr. (l), Constantius IL (i), Valentinian I. (5), 
Valens (3), Gratian (i), Valentinian IL (i), Theo- 
dosius I. (l). Die übrigen 8 dem IV. Jahrhundert 
angehörenden Münzen sind zu schlecht erhalten, um 
sie mit einiger Sicherheit einem bestimmten Regen- 
ten zuweisen zu können. 
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b) Waffen (Fig. lo). 
I. Zwölf Bronzeschuppen» mittels Drahtnieten 
aneinandergereiht, gut erhalten, in den Verbin- 
dungen noch beweglich. Die Schuppen gehören 
strenggenommen keinem der auf Taf. XV des 
RLIÖ II dargestellten neun Typen an, allein 

Üar römifche Limes in Österreich. DC. Heft. 



ihre Einreihung in den Typus IV scheint trotzdem 
zulässig, da bei diesem der Zweck der sechs 
glatten Löcher derselbe ist, wie bei denen der 
Schuppen in Fig. lO. Die zwei Paare von Rand- 
löchern dienen der Reihenverbindung, das mitt- 
lere Paar der Anheftung der Reihe an das Futter. 

3 
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Fig. 10 Waffen. 

2. Eiserne Pfeilspitze, vierschneidig, mit 
Tülle. 

Zahlreiche schlecht erhaltene Exemplare 
und BruchstQcke von eisernen Lanzen- und Pfeil- 
spitzen. 

c) Werkzeug (Fig. 1 1). 

1. Eisernes Messer; in der Angel stecken 
drei Messingröhrchen, mittels deren die Schalen 
gehalten wurden. Meistermarke aus zwei schild- 
förmigen Punzen bestehend. 

2. Eiserne Messerklinge, in der Angel ein 
Röhrchen wie bei l. Meistermarke aus einem 
Kreuz und einer schildförmigen Punze bestehend. 

Bei beiden Messern ist die Marke nach dem 
schon öfters beobachteten Gesetz eingeschlagen, 
daß sie gegen den Beschauer gekehrt ist, wenn 
das Messer mit der Spitze nach aufwärts und mit 
der Schneide nach links gehalten wird. Der Grund 
dieser Anordnung ist einleuchtend. Messer dieser 
Gattung werden mit der rechten Hand geführt, 
die Schneide in der Regel nach abwärts, 
seltener nach links gewendet. Dann hat 
der Schneidende die Marke, die wohl den 
Sinn einer Firmabezeichnung hat, beim 
Gebrauch des Werkzeugs vor Augen. 

3. Schmiedezange von Bronze. 

4. Eiserne Tuchscheere. Das Fund- 
stück ist so gut erhalten, daß an seinem 
antiken Charakter gezweifelt werden könn- 
te, um so mehr, als es in der rezenten 
Humusschichte lag. Immerhin spricht der 
Umstand für höheres Alter, daß das Fund- 
stück sicher eine Tuch- und nicht etwa 
eine Schafscheere ist. In der Gegend von 
Carnuntum wurde noch vor kurzem bedeu- 
tende Schafhaltung betrieben, Tuchmache- 
rei besteht derzeit nicht und hat auch seit 
Menschengedenken hier nicht bestanden. 





1^^ 



Fig. II Wcikzcug. 

5. und 6. Punzstempel von Bronze, die mit je 

einem Eisenstift an einem Holzstiel befestigt waren; 

ersterer ist vierkantig und gibt ein Kleeblatt, 

letzterer ist dreikantig und sein Abdruck ein hohles 

Dreieck. 

d) Geräte (Fig. 12). 

I, Kopfteil eines Handzirkels, Bronze; die 
Schenkel sind durch ein Zapfengelenk miteinander 
verbunden. Der gewünschte Grad der Beweglich- 
keit wird durch ein Keilplättchcn erzielt, welches 
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Fig. 12 Geräte. 
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in einem Schlitz des Zapfens spielt und in diesem 
nach Bedarf ang^etrieben wird. 

2. Wolfs(Hunds)-zahny teilweise zugeschnitten 
und in der Mitte quer durchbohrt» wahrscheinlich 
ein Polierwerkzeug. 

3. Katheder von Bronze; 5- förmig gebogenes 
Röhrchen, das an einem Ende geschlossen ist, 
aber dem Ende zunächst eine seitliche Öfihung 
hat, während am anderen Ende ein Grifijplättchen 

angesetzt ist. 

4. Lampenmodel: in einen 
V^^^^MpH gebrannten Ziegel nachträglich 
P*^ ymj etwas unsymmetrisch einge- 

schnitten. 

— Zwei Stili, Bronze, ge- 
wöhnliche einfachste Form. 



e) Schlüssel (Fig. 13). 
I, Dreizähniger, eiserner 
Schubschlössel; gefunden auf der 
Fahrbahn der vierten Strafie. 

2. RingschlOssel von Bronze. 
Nach der Stellimg der Zähne für 
ein Schubschloß mit Sperrstiften 
geeignet; es muß also angenom- 
men werden, daß die Zähne von 
vom (und nicht von unten) in 
passende Vertiefungen g^reifend, 
den Riegel regierten, was ein 
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Flg. 13 Schlüssel. 
Schlüssel mit anderem Zahnschnitt nicht konnte. 





Allerdings böte ein solches Schloß sehr wenig 
Sicherheit, da man es nach einigen Versuchen mit 
jedem zugespitzten Stift öffnen könnte. 

f) Ziegelstempel und Graffito (Fig. 14). 

1. Beispiel eines viermal gestempelten Ziegels, 
der nachher noch mit einer Handmarke versehen 
wurde. 

2. Ende eines Stempels wohl von leg. X g.] 
Anton(iniana\ 

3. Stempel , . . M^axenti mit dem anscheinend 
neuen Schluß ARP. 

4. Stempel CAP vgl. CIL III 4708; 11428. 

5. Stempel UTIBVRTI; CIL III 11448. 

6. Graffito. 

g) Gefäße und Töpferstempel (Fig. 15). 

1. Eine von zwei fast ganz gleichen Urnen; 
hellgrauer, sandreicher Ton, sehr harter Brand. 
Gefunden in dem Ofen in der östlichen Häuser insel. 

— Kleiner Faltentopf (11*5 cw hoch) von 
feinem ziegelroten Ton. Die starken und regel- 
mäßigen Drehgurten an der inneren Fläche zeigen 
an, daß derlei Gefäße erst dann die Faltenein- 
drücke erhielten, wenn sie auf der Scheibe fertig 
gedreht waren. 

2. Randbruchstück einer Gesichtsurne, leder- 
farbener, schlecht gebrannter Ton; das Gesicht 
von barbarischer Arbeit. Die Augäpfel sind in 
Löcher der Wand eingesetzte Tonkügelchen. 
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Fig. 14 Ziegelstempel und Graffito. 



3* 



Digitized by 



Google 



39 



40 



/♦# 



/«# 



VI» 

Fig. 15 Gefäße. Töpfers tempeL 

3. Bruchstück eines Topfdeckels mit profi- 
liertem Griffknopf, schlechte Sigillataimitation. 

4. Töpferstempel, auf dem Boden einer Si- 
gillataschale, wohl auf .... 15 f{ecU) ausgehend. 



weicher 
des Zwischentunues VII 



h) Baumaterial (Fig* 16). 

1. Bruchstück eines „Pinienzapfens 
Kalkstein. Im Bauschutt 
gefunden. 

2. Starkes, schaufeiförmiges Eisen, am dünnen 
Ende abgebrochen. Wahrscheinlich Maueranker, 
was in der Rekonstruktion angedeutet wurde. 

Wandverputz. In den Räumen des Quertraktes, 
welcher die beiderseits der fünften Strafie liegenden 
Inseln verbindet, fanden sich zahlreiche Stücke von 
Wand verputz nachstehender Zusammensetzung: Der 
Wandfläche haftete eine 6 — 10 cm dicke Lage 
von grobem Mauermörtel an, deren innere Fläche 
nur flüchtig abgestrichen ist; dann folgt eine 2 cm 
dicke Schichte von feinerem Mauermörtel, der 
schon gut abgestrichen ist, sodann eine 6 mm dicke 
Schichte von feinem Putzmörtel, endlich eine 
3 — 4 mm dicke geglättete Schichte von Gipsstuck 
von hellgelber Farbe. Diese Zusammensetzung ent- 
spricht fast genau derjenigen, welche Vitruvius 





Fig. 16 BaumateriaL 

für al fresco zu bemalenden Wandverputz 
vorschreibt, 

1) Skulpturen und Bildwerk (Fig. 17). 
I. Nicht ganz regelmäßig geformte Kalk - 

Steinplatte, auf der in Hochrelief eine phallus- 
förmige Figur dargestellt ist. Herr stud. archäol. 
Abrami^ teilt mir mit, daß sich im Museum zu 




Fig. 17 Skulpturen und Bildwerke. 
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Fig. l8 Toilette-, Schmuck- und Ziergegenstände. 



föllt. In dem Hohlkegel an der 
Spitze saß wahrscheinlich ein Stein, 
da der Boden des ersteren durch- 
bohrt ist. 

6. Fibel von Bronze mit Spi- 
rale ohne HemmbQgel. 

7. Fibel von Bronze mit Spirale 
und HemmbOgel. 

8. 9. Zwei Zierbeschläge von 
Bronze, eiies derselben gegliedert. 

10. Anhängsel von Bronze. 

1 1. Kettchen von Bronzedraht« 
noch 24 rm lang. Wie dieses Kett- 
chen das zopfartige Aussehen er- 
hielt, ist aus den verschiedenen 
Stadien der Erzeugung des einzel- 
nen Gliedes (a bis c) und der Zu- 
sammenfQgung der fertigen Glieder 
deutlich zu ersehen. 

12. Durchlochte hohle Perle 
von farblosem Glas. 



Pettau eine ganz ähnliche Platte befindet, deren 
Relief deutlich als Phallus zu erkennen ist. Diese 
Platte wird für einen Grenzstein gehalten, da sie 
neben dem Relief die Inschrift: Felix termi- 
nus (CIL III 14064) trägt. 

2. Bruchstück eines Säulenkapitells von grobem 
weißen Marmor. 

3. Löwenkopf in Bronzeguß; sehr derb mo- 
delliert, in der Höhlung der Rückseite haften Eisen- 
reste. Da die Bestimmung dieses Stückes nicht zu 
ersehen ist, wird es hier angereiht. 

k) Toilette-, Schmuck- und Ziergegenstände 
(Fig. 18). 

I. Kamm, gemeines Bein. Die beiderseitigen 
Zahnreihen sind in drei Plättchen geschnitten, die 
durch eine verzierte Leiste und Bronzestifte zu- 
sammengehalten werden. 

2 — 4. Fibeln ohne Spirale; die Spannung 
wurde durch das Abbiegen der Nadel vor dem 
Einlegen in die Scheide (Sperrhaken) erzielt. 

5. Mit Email verzierte Bronzefibel; die Span- 
nung der Nadel wie bei den vorigen. Die Grüb- 
chen der sechs Randknöpfe sind abwechselnd mit 
erbsengelbem und hellblaugrünem Email ausge- 



/) Verschiedenes (Fig. 19 und 20). 
Fig. 19. 

1 . Geschweißter eiserner Ring mit drei Spitzen, 
an denen Holzreste haften. 

2. Eisernes Beschlag, Bruchstück. 




Fig. 19 Verschiedenes. 
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3* Bietstreifen mit Rosette. 

4. Rundes, i mm dickes Bronzeblech, mit der 
Laubsäge ausgeschnitten. Die Ausschnitte im Mittel- 
stcg scheinen Buchstaben darzustellen. Die Be- 
stimmung dieser vier Stücke ist nicht zu er- 
kennen. 

5. Kleine Ära von Kalkstein mit den einge- 
ritzten Buchstaben I, O, M, also der Widmung 
Hpvi) oipiimo) m{aximo); aus dem Bauschutt des 
Turmes VI. 

— Drei Bruchstücke von Inschriften, ge- 
funden im Bauschutt. 

Fig. 20. Hälfte einer Säulentrommel; auf 
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Fig. 20 Legionsstein. 

der flachen Seite in einfach verziertem Rahmen 
die Inschrift LEG. XIIII. Gefunden auf der Fahr- 
bahn der via quiniana. 



C Grabungen in der Civilstadt. 

(Hierzu Tafel III und Fig. 21—38). 



Die so komplizierte Zusammenfassung ver- 
schiedener Grabungen in der Tafel III fordert 
einige erläuternde Bemerkungen. 

In den Plänen der im Jahre 1875 ausgeführten 
Grabung sind keine topographischen Fixpunkte 
angegeben, im zugehörigen Text aber ist nur eine 
der Ackerparzellen, in der gegraben wurde, und 
die „in der Nähe** liegende Gartenmauer der Villa 
Palflfy angeführt. Im östlichen Teil der Grabung 
des Jahres 1904 wurde aber ein Objekt aufgedeckt, 
welches zweifellos der Grabung 1875 angehörte; 
damit war aber nur ein Punkt der letzteren, nicht 
ihre Orientierung gesichert. Um diese festzustellen, 
wurde 1905 von dem eben erwähnten Objekt in 
den Umfang der Grabung 1875 vorgegangen 
und dabei eine genügende Anzahl anderer Bauteile 
aufgedeckt und nach den Plänen identifiziert, so 
daß nun die örtliche Lage der letztgenannten 
Grabung jeder Ungewißheit entrückt war. 

Bei dieser Gelegenheit wurde im Grabungs- 
plan von 1875 die Lage einiger Mauerzüge be- 
richtigt; diese sind im Plane Tafel III schwarz 
gedeckt eingezeichnet. 

Noch dürftiger sind die Angaben über die 
örtliche Lage der Grabung 1886/7; der schon 



zitierte Vereinsbericht sagt hierüber nur „zunächst 
der sogenannten Mühlgartenmauer. '^ Diese Mauer 
ist einige hundert Meter lang und zunächst der- 
selben ist schon an verschiedenen Stellen gegraben 
worden. Deshalb wurde die Auffindung der Aus- 
grabung 1887 nur bedingungsweise in Aussicht 
genommen, nämlich falls bei der Zusammen führun^ 
der Grabung des Jahres 1 904 mit der des Jahres 
1875 auf die Grabung 1887 gestoßen würde. Dies 
trat ein. Aber schon bei der Aufdeckung der 
ersten Partien derselben erschien es geboten, es 
nicht bei der bloßen Konstatierung der Identität 
bewenden zu lassen, sondern die ganze Grabung 
neuerdings aufzudecken und eingehender zu unter- 
suchen, als es seinerzeit bei der ersten Grabung 
geschehen ist. Aber dieser Untersuchung stellte 
sich hemmend entgegen, daß vor dem Zuschütten 
der Grabung 1875 vieles zerstört worden ist; 
insbesondere war zahlreiches Detail, das der Plan 
des Vereinsberichtes verzeichnet, nicht mehr vor- 
handen. Die Notwendigkeit der vollständigen 
Wiederaufdeckung zu begründen, genügt die Ver- 
gleichung der beiden Grabungspläne. Immerhin 
entspricht der Bericht in allem Wesentlichen dem 
Sachverhalt. 
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Nicht so bei der Grabung des Jahres 1875. 
Hier ist man von der irrigen Annahme ausgegangen, 
daß diese Grabung ein abgeschlossenes Ganzes 
geliefert habe, wie aus dem Wortlaut des Grabungs- 
berichtes hervorgeht, Seite 37, aL 4: ^Nach Nord, 
Ost und Süd ist die Anlage in ihrer abge- 
schlossenen Form zu erkennen, an der West- 
seite aber reißen die Mauern mit einem Male ab, 
sind hier zerstört." Hier herrscht in der Angabe 
der Weltgegenden Unklarheit. Alle Mauern des 
Gebäudes sind Südost — Nordwest beziehungsweise 
Südwest — Nordost orientiert; nach den Haupt- 
weltgegenden kehrt der Bau somit nicht Seiten 
sondern Ecken. 

Abgeschlossen ist der Bau tatsächlich gegen 
Nordost und Südost, in den beiden anderen Qua- 
dranten der Windrose setzt sich der Bau organisch 
fort. An der Nordwestseite schließt sich zusammen- 
hängend das Gebäude an, welches RLIÖ VIII 
Sp. 59 ff. als »Frauenbad" bezeichnet wurde, an 
der Süd Westseite folgen Bauten, welche 1906 
aufgedeckt wurden und unten zur Besprechung 
kommen. 

Aber die Angabe, daß der 1875 ausgegrabene 
Bau nach drei Seiten abgeschlossen sei, hat sich 
bezüglich der Nordwestseite schon nach dem Er- 
gebnis der Grabung 1905 als irrig herausgestellt, 
indem letztere das oben erwähnte „Frauenbad" 
zutage brachte, welches mit dem Militärbad un- 
mittelbar zusammenhängt. 

Bezüglich der beiden anderen Seiten lag aber 
kein Grund vor, die Richtigkeit der mehrerwähnten 
Angabe in Zweifel zu ziehen, und daraufhin wurde 
im RLIÖ VIII Sp. 58 ff. eine einheitliche Be- 
schreibung der ganzen Badeanlage gegeben. 

Trotzdem nun die Grabung 1 906 einen großen 
Complex aufgedeckt hat, welcher zweifellos einen 
integrierenden Bestandteil der Badeanlage bildet, 
so kann in allem Wesentlichen die eben er- 
wähnte Beschreibung aufrecht gehalten werden. 
Eine Ausnahme hiervon macht nur jener Raum, 
welcher in Hausers Plänen und in der Figur 34 
des RLIÖ VIII mit XXI bezeichnet ist. Hauser 
nennt diesen Raum »eine tiefe Wanne" und 
beschreibt ihn wie folgt (S. 37): „Der Fußboden 
derselben liegt um 3*20 m tiefer als der des 
früheren Raumes" (d. i. n. XX), „der außerdem 
noch durch eine I Meter hohe Mauer, welche 



keine Stufenanlage hat, nach dieser Seite 
begränzt ist." 

„Die Tiefe des Raumes, die vollständig er- 
haltenen Heizgänge in den Wänden und unter dem 
Fußboden, die aber keinen Zusammenhang 
mit den übrigen Heizanlagen zeigen, lassen 
denselben zu einem fraglichen Funkte der Anlage 
werden." 

Diese Beschreibung bona fide übernehmend, 
habe ich die „Fraglichkeit dieses Punktes" dadurch 
aufzulösen getrachtet, daß ich ihn als vasarium 
zu deuten versuchte, wie a. a. O. nachzusehen ist. 

Diese Deutung ist nach dem Ergebnisse der 
Grabung 1906 ganz unhaltbar geworden und muß 
vollinhaltlich verworfen werden, wie sogleich ein- 
gehend begründet werden soll. 

Die vollständige Wiederausgrabung des Raumes 
wurde 1906 deshalb vorgenommen, weil es doch 
notwendig war aufzuklären, woher das angeblich 
so tief liegende und mit den übrigen Heizanlagen 
nicht zusammenhängende Hypokaustum seine Heiß- 
luft beziehe, mit anderen Worten: das zu dieser 
Heizung gehurige Praefumium mußte aufgesucht 
werden. Alle Teile des Raumes wurden in über- 
raschend gutem Zustand und so viel von Hauser 
nicht Angegebenes gefunden, daß die Erklärung 
des Raumes von selbst hervortrat. Der nachfolgenden 
Erläuterung vorgreifend, erkläre ich nunmehr den 
Raum als sudatorium, das nachträglich in ein 
Heißwasserbad umgewandelt worden ist. 

Nach Figur 21, welche den Raum im Grund- 
riß und Querschnitt darstellt, ergibt sich ein Bild 
wie folgt« 

In der Südwestmauer des Raumes XX öffnet 
sich eine 2'8o m breite Tür, deren Schwelle zu- 
gleich die oberste Stufe einer in den Raum XXI 
hinabführenden Treppe von drei Stufen bildet. 
Diese Treppe hat eine Gesamthohe von 85 cm 
und dieses Maß ist auch der Niveauunterschied 
zwischen den Bodenflächen der beiden Baderäume 
XX und XXI. 

Der Estrichboden des letzteren erhält dadurch, 
daß dem Mörtel reichlich Ziegelklein beigemengt 
ist, ein mosaikartiges Aussehen. 

Alle vier Wände des Raumes sind i*/^ — 2w 
über dem Boden erhalten; die beiden neben der 
Tür und die dieser gegenüber liegende sind mit 
iubuli bekleidet, die aber durch einen 10 cm dicken 
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Mörtelputz verdeckt sind» dessen Oberfläche dunkel 
pompejanischrot getüncht ist. Diese rote Farbe 
hat an allen tadellos erhaltenen Stellen emailartigen 
Glanz. 

Der Estrichboden ruht auf einer Suspensur, 
deren aus Ziegeln hergestellte Pfeiler jedoch auf- 
fallend niedrig sind; jeder Pfeiler besteht nur aus 
vier Ziegeln. 

Diese Anordnung machte es überflüssig, weiter 
nach einem Praefurnium dieser Heizung zu suchen. 
Da drei Wände mit Tubuli verkleidet sind, so 
kann der Zutritt der Heißluft selbstverständlich 
nur an der Seite der vierten Mauer, hier derjenigen, 
in der die Treppe angebracht ist, erfolgen. War 
also ein eigenes Praefurnium vorhanden, so konnte 
es nur unter dem Boden des Baderaumes XX 
liegen und aus diesem mußte eine Treppe in die 
Heizgrube hinabführen. Eine solche Treppe ist 
aber, wie die Grabung 1875 zweifellos ergab, 
nicht vorhanden, also auch kein eigenes Prae- 
furnium und die Heizung des Raumes XXI mußte 
notwendigerweise mit den übrigen Heizanlagen im 
Zusammenhang gestanden haben, und zwar kann 
im gegebenen Falle dieser Zusammenhang nur 
mit der Heizanlage des Raumes XX bestanden 
haben. 

Zu demselben Schluß gelangt man auch auf 
einem anderen Weg. Die Höhe der Heizanlage 
samt Estrichboden beträgt im Räume XX 1*40, im 
Räume XXI 0*58 m] diese Abmessungen sind in 
den Plänen 1875 angegeben und entsprechen fast 
genau der Wirklichkeit. Wird nun der 1875 mit 
yzom angegebene Niveauunterschied zwischen den 
beiden Zimmerböden auf das im Jahr 1906 durch 
direkte Messung sichergestellte Maß von 0*85 m 
reduziert, so ergibt sich, daß die Feuerböden 
beider Heizungen in demselben Niveau 
liegen. Hiermit trifft die Differenz 1*40 — 0*58 = 
0*82 m bis auf 3 cm genau zusammen. 

Die Richtigkeit dieser Folgerungen hat die 
Untersuchung bestätigt, indem unter der zum größten 
Teil zerstörten Treppe der Zusammenhang beider 
Heizungen aufgefunden wurde. Er ist allerdings 
in ganz ungewöhnlicher Form erzielt und deshalb 
ist es erklärlich, daß bei den spärlichen Erfahrungen, 
die vor 30 Jahren über Heizanlagen gesammelt 
waren, das vermittelnde Zwischenglied beider Hei- 
zungen übersehen wurde. 



Wie der Schnitt in Fig. 21 erkennen läßt, 
ist der Weg der Heißluft von einem zum andern 
Hypokaustum in der Weise hergestellt, daß ein 
entsprechender Teil der Zwischenmauer nicht solid 
in Stein oder Ziegeln, sondern in wagrecht lie- 
genden Tubuli gemauert ist, deren Längenaxe 
senkrecht auf die Mauerfluchten angeordnet ist. 
So entsteht zwischen beiden Hypokausten ein Strang 
von so vielen Schläuchen, als der Querschnitt 
Tubuli enthält. 



Fig. 21 Heißwasserbad. 
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Außer dem bisher beschriebenen Baudetail 
haben sich aber bei der Untersuchung noch zwei 
beachtenswerte Tatsachen herausgestellt. 

In der Mauer, welche der über die Treppe 
Herabsteigende zur Linken findet, ist vom Fuß- 
boden auf ein unregelmäßiges Loch 
ausgebrochen; darin zeigt sich eine 
vom Fußboden nach außen füh- 
rende Rinne, die mit Hohlziegeln 
belegt ist, die ihre Hohlfläche nach 
oben kehren. Dieser Rinne nach- 
gehend, fand man einen bis auf 
die Eindeckung gut erhaltenen 
Kanal, dessen Gefällsrichtung ihn 
als Ablauf-, nicht als Zulauf- 
kanal kennzeichnete. Er hat so- 
mit etwas vom Boden des Raumes 
XXI weggeführt, was fuglich nur 
Wasser gewesen sein kann, das 
durch die erwähnte Rinne in den 
Kanal abfloß. Nach seinen Abmes- 
sungen zu schließen, scheint dieser 
Kanal zur Abfuhr ziemlich beträcht- 
licher Wassermengen gedient zu 
haben. Den Blick aus dem Zimmer 
XXI durch das oben erwähnte 
Mauerloch auf den Kanal stellt 
Fig. 22 dar. 

In der Mauer rechts von der 
Treppe war ursprünglich eine Tür 
angebracht, deren Schwelle in glei- 
chem Niveau mit dem Boden des 
Raumes XXI lag. Diese Tür ist 
später vermauert worden und dann 
erst wurde die so hergestellte un- 
unterbrochene Wand fläche mit Tu- 
buli bekleidet, der Abzug der Heiß- 
luft also beiläufig um die Hälfte des 
bisher bestandenen Maßes verstärkt. 

Solange die Tür bestand, konnte der Raum 
XXI kein Wasserbad gewesen sein; bei der inten- 
siven Erwärmung der Luft durch die Boden- und 
zwei Wandheizungen liegt es nahe, ihn in diesem 
Stadium für das sudatorium anzusehen, für welche 
Bestimmung keiner der anderen Baderäume gleich 
gut geeignet war, und zu dieser Zeit wird auch 
der Wasserausfluß an der entgegengesetzten Mauer 
nicht bestanden haben, da er zwecklos wäre. 

Der rOmische Limes in Österreich. IX. Heft. 



Wahrscheinlicher wurde er hergestellt, als 
die Tür vermauert und die dritte Wand heizbar 
gemacht war, und nun ist die Annahme eines 
Heißwasserbades die plausibelste. Selbstverständ- 
lich mußte der Auslauf durch einen Hahn oder 



Fig. 22 Ausblick in den KanaL 

ein Ventil sperrbar gewesen sein. 

Der oben erwähnte Kanal wird bei Bespre- 
chung des ganzen Kanalnetzes näher behandelt 
werden (Sp. 67). 

Es bleibt noch die Tatsache zu erklären, 
warum im Baderaum XXI ursprünglich zwei, später 
sogar drei Wände mit Rauchrohren belegt waren, 
denn bei all den zahlreichen Heizungen, die in 
Carnuntum bisher aufgedeckt wurden, war stets 
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nur eine Wand belegt. Auf den ersten Blick 
möchte man annehmen, dafi die Einrichtung eine 
möglichst hohe Erwärmung der Zimmerluft be- 
zweckt habe; allein dies mag ein Nebenzweck 
gewesen sein, der Hauptzweck sicher nicht. 
Denn wenn bei der ursprünglichen Widmung des 
Raumes zwei Wände mit Tubuli hinreichten, 
so hätten sie beim späteren Heißwasserbad um so 
mehr genügt. Aber gerade als dieses einge- 
richtet wurde, belegte man die dritte Wand mit 
Tubuli. Der Zweck sowohl der ursprünglichen als 
der späteren Einrichtung wird ein anderer ge- 
wesen sein, und dieser dürfte sich aus folgender 
Betrachtung ergeben. 

Für die Erwärmung eines Raumes, gleichviel 
ob nur Luft oder Luft und Wasser zu erwärmen 
ist, kommt hauptsächlich die vom Boden an den 
Raum abgegebene Wärme in Betracht, und zwar 
deshalb, weil der Boden von dem größten Teil 
der Flammen und dem noch nicht abgekühlten 
Luftstrom berührt ward, dann, weil dieser Luft- 
strom sich unter dem Fußboden langsamer fort- 
bewegt, also länger daselbst verweilt und mehr 
Wärme abgibt. In die Tubuli tritt der Luftstrom 
schon merklich abgekühlt ein, er geht daselbst in 
die vertikale Richtung und in ein bedeutend engeres 
Querschnittprofil über, muß sich also viel rascher 
fortbewegen und nimmt, wie bei jeder Heizung, so 
auch hier einen Teil seines Wärmegehaltes ins 
Freie mit. Die Tubuli tragen somit wenig zur 
Erwärmung der Luft oder des Wassers im Zimmer 
bei, vielmehr besteht ihre wesentliche Funktion 
in der Abfuhr der Verbrennungsprodukte und in 
der Erzeugung des unentbehrlichen Zuges, der 
dem Feuer von außen kalte Luft zuführt und die 
Verbrennungsprodukte in das Innere des Hypo- 
kaustum saugt. Wir werden also notwendig den 
Zweck der zwei beziehungsweise drei mit Heiz- 
rohren bekleideten Wände nicht in der Erhöhung 
der Wärmeabgabe, sondern in der Verstärkung 
der Saugkraft des Luftstromes zu suchen 
haben. 

Auch der Grund, warum schon in der ersten 
Anlage für einen besonders kräftigen Luftzug vor- 
gesorgt, warum er in der zweiten Anlage noch 
verstärkt wurde, ist leicht zu finden; er liegt in der 
Anordnung des ganzen Heizsystems dieses Teiles 
der Badeanlage« 



Der Raum XXIII ist eine Zentralheizung, die 
für drei Systeme von Heizungen die Heißluft liefert. 
Der Raum XXI gehört dem mittleren der drei 
Systeme an. Der heiße Luftstrom tritt aus dem 
Praefumium in das Hypokaustum des Raumes XX ; 
hier muß er sich in zwei Ströme spalten. Der eine 
der Teilströme streicht aus XX nach XIV und XIII, 
der andere nach XXI. Nach der Lage jener Öff- 
nungen, welche den Luftstrom aus einem in das 
nächste Hypokaustum leiten (vgl. den Plan Taf. II 
in Hausers Bericht) unterliegt es keinem Zweifel, 
daß der erstgenannte der beiden Teilströme den 
weitaus größten Teil des anfänglichen Stromes 
absorbiert hätte, wenn dies nicht verhindert worden 
wäre. Die Zwischenöffnungen, die der erste Teil- 
strom zu durchziehen hat, liegen auf einer Geraden- 
Da strömende Luft so wie jeder in Bewegung ge- 
setzte Körper das Bestreben der geradlinigen Fort- 
bewegung besitzt, der Tcilstrom nach XXI sich 
aber unter rechtem Winkel beugen muß, so wäre 
er verhältnismäßig schwach ausgefallen und hätte 
dem Hypokaustum XXI nicht genügend Wärme 
zugeführt Indem man nun in XXI anfangs zwei, 
später drei Wände mit Luftleitung versah, 
schwächte man den Teilstrom nach XIII und ver- 
stärkte den nach XXI. 

Die Erfahrung mag nun gezeigt haben, daß 
für das sudaiorium zwei Wände genügten, für das 
Heißwasserbad aber nicht. Man nahm also bei der 
Umwandlung in ein Heißwasserbad noch die dritte 
Wand zu Hilfe, was ganz gut tunlich war, da die in 
dieser befindliche Tür ohnehin verschlossen werden 
mußte. 

Die Grabung der Jahre 1886 und 1887 wird 
hier nicht für sich abgehandelt, da sie im Jahre 
1906 im ganzen Umfange wiederholt beziehungs- 
weise ergänzt und berichtigt wurde. Indem betreffs 
derselben auf den zitierten Vereinsbericht samt 
Plan hingewiesen wird, wird auf dieselbe nur ge- 
legentlich soweit als notwendig zurückgekommen 
werden. Gleiches wird bezüglich der Grabungen 
von 1904 und 1905 da und dort erforderlich 
sein, wobei festzuhalten ist, daß die am südlichen 
Rand der Taf. III dargestellten getrennten Partien 
der ersteren gegen Süden nicht abgeschlossen 
sind, sondern sich in das anstoßende Gebiet fort- 
setzen. 

Nach diesen erläuternden Bemerkungen wird 
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zur Beschreibung der Grabung des Jahres 1906 
geschritten. 

Wirft man einen Blick auf die Gesamtheit der 
in Taf. III verzeichneten Bauten» so scheiden sie 
sich sofort in zwei durch auffallende Merkmale 
unterschiedene Gruppen: die eine, welche die 
nordöstlichen und östlichen Partien einnimmt und 
sich durch die Gruppierung um ein rechtwinkliges 
Koordinatensystem auszeichnet, die andere, die 
in dieser Hinsicht eine weit geringere Regelmäßigkeit 
aufweist. Die erste Gruppe umfaßt die mit I — XXIII 
bezeichneten Räume der Grabung 1875, die an 
diese gegen SQdwest anschließende Gruppe recht- 
winklig angeordneter Räumlichkeiten, deren west- 
liche Ecke der Kanal / abschneidet und deren süd- 
liche Ecke das Zimmer 47 bildet, aus dem der 
Kanal k austritt, sodann das 1904 ausgegrabene 
und im RLIÖ VIII beschriebene Frauenbad, endlich 
den von diesem gegen Südwest gerichteten langen 
Korridor 53. 

Sieht man von dem Frauenbad als einem in 
sich abgeschlossenen Objekt ab, so bildet das 
übrige in die erste Gruppe Fallende wieder ein 
Ganzes für sich, dessen Zentrum fast genau die 
kreisrunde natatio 33 markiert. 

Alle übrigen Bauwerke fallen in die zweite 
Gruppe, sowohl die der Grabung 1906 als auch 
die der Grabung 1905 angehörenden. Aber auch 
in dieser scheinbar so regellos disponierten Gruppe 
ist eine gewisse Gesetzmäßigkeit zu erkennen, wenn 
man von der westlichen Partie (drei geschlossene 
Räume und ein HoQ und von den ganz verschobe- 
nen Einbauten in der südöstlichen Ecke absieht. 

Die erwähnte Gesetzmäßigkeit kommt zum 
Ausdruck, sobald man für die Gruppe ein eigenes 
und zwar ein schiefwinkliges Axensystem einführt. 
Der einen Axe folgen fast genau alle Langmauern, 
die andere Axe ist in den mittleren Teilen parallel 
zum Korridor 53, in den weiter gegen Osten ge- 
legenen Bauten erleidet sie kleine Verschwenkungen. 
Beide Gruppen, die rechtwinklige der eigentlichen 
Bäderanlagc und die schiefwinklige, hängen an 
drei Punkten, nämlich durch den langen Korridor 
und durch zwei Verbindungsmauem in der Mitte 
direkt zusammen, man wird alles in der Tafel 
Verzeichnete, wenn nicht als ein einziges Bauobjekt, 
so doch als eine Gruppe zu einander in naher 
Beziehung stehender Objekte aufzufassen haben. 



Aber dieser Zusammenhang scheint nicht von 
Ursprung an, oder doch nicht in dieser Art be- 
standen zu haben. Dies ist durch die gezwimgenen 
Anschlüsse der einzelnen Objekte, welche eine 
Knickung oder Brechung der Verbindungsmauern 
bedingte, angedeutet. Diese Knickung ist in den 
mittleren Räumen gering, nimmt aber gegen Süd- 
ost ein grrößeres Maß an und das südöstlichste 
Stück ist gewissermaßen schon in zwei Hälften 
gebrochen, die die Verzerrung einiger Räume 
zur Folge hat. 

In diesen Verschicbungen dürfte wohl ein 
sicheres Merkmal zu erkennen sein, daß in der 
ganzen Anlage öfter Neu-, Zu- und Umbauten 
stattgefunden haben, wovon gelegentlich eingehen- 
der gesprochen werden wird. 

Auf die einzelnen Bauobjekte übergehend 
kommt zunächst jenes zu behandeln, welches einen 
integrierenden Bestandteil des Bades bildet, also 
die Fortsetzung der im RLIÖ VIII, Fig. 34 mit 
I bis XXIV bezeichneten Räume. ^) 

Hier ist noch zu bemerken, daß die Grabung 
1906 zwar ziemlich viele Heizungen und Zimmer- 
böden, aber verhältnismäßig wenige Türreste er- 
geben hat; es müssen deren weit mehr vorhanden 
gewesen sein. Dieser Mangel erschwert die Auf- 
fassung der Baudisposition empfindlich. 

In dem Räume IV (1875) ist in der südwest- 
lichen Mauer eine Tür angebracht, welche nach dem 
Stande der Kenntnis der Tatsachen 1905 für den 
Eingang des Bades von einem Hofe her angesehen 
wurde. Nunmehr stellte es sich heraus, daß dies 
nicht der Fall ist, sondern daß diese Tür in den 
schmalen Korridor 25 (s. Taf. III) führt, der den 
Zusammenhang mit den weiteren Baderäumen ver- 
mittelt. 

Aus diesem führte einerseits der Korridor 26 
zum Frauenbad, anderseits schließen sich mehrere 
Zimmer an. 

Unter diesen nimmt der verhältnismäßig große 
Raum 27 einen hervorragenden Platz ein, ja er 
erscheint als der wichtigste in diesem Abschnitt des 
Bades. Sein Hypokaustum war die Zentralheizung 
für eine ganze Reihe von Baderäumen. Die aus je 



*) Wegen der Übersichtlichkeit werden die im Jahre 
1906 ergrabenen Räume mit den Nummern von 25 an 
(mit arabischen Ziffern) beschrieben. 
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neun Ziegeln aufgemauerten, vollzählig erhaltenen 
Suspensurp feiler sind jg cm hoch (gegen 60 der 
Vorschrift Vitruvs), woraus schon auf eine große 
Menge zu erwärmender Luft geschlossen werden 
kann» Die Suspensur und der Zimmerboden sind 
entfernt. 

Das zugehörige Praefurnium liegt in 28. 

Der Heißluftstrom aus 27 geht zunächst durch 
eine in Ziegeln überwölbte Öffnung in das Hypo- 
kaustum unter 29 ; in diesem ist die Suspensur 




Fig. 23 Ziegelpflaster. 

und der mit kleinen rechteckigen Ziegeln (Fig. 23) 
gepflasterte Fußboden erhalten. Aus 29 führte 
eine Tür in das nichtgeheizte Zimmer 30; zu der 
Schwelle dieser Tür stieg man über eine Treppe 
von drei Stufen empor. 

Das Hypokaustum von 29 wurde nachträglich 
außer Gebrauch gesetzt, denn die oben erwähnte 
gewölbte Öffnung wurde vermauert angetroffen. 

Ein zweiter Arm des Heißluftstromes strich 
durch eine gleichfalls in Ziegeln eingewölbte Öff- 
nung unter dem Fußboden in das Hypokaustum 
unter 31. Jn diesem Zimmer ist der Estrichboden 
größtenteils erhalten, dann ein Teil des Wand- 
Verputzes. 



Aus 31 führte eine Stufe nach 32; unter 
dieser Treppe lag die Heizöffnung nach dem 
Hypokaustum von 32. Diese Heizöffnung ward 
später zugemauert, so daß dann das Praefurnium 
in 28 nur zwei Räume, 27 und 31 zu heizen hatte, 
statt der ursprünglichen vier. 

Um diese vier mit Hypokausten versehenen 
Räume, die ebensowohl Bade- als Wohnräume ge- 
wesen sein können, schließen nach allen Seiten 
zahlreiche weitere Räume an, über deren Bestimmung 
mangels sicherer Anzeichen keine Annahme auf- 
gestellt werden kann; angenommen die kreis- 
förmige natatio n. 33. 

An den Korridor 25 und das Zimmer 29 
reihten sich gegen Nordost ursprünglich zwei 
Räume, 33 und 34, an. Aus dem letzteren führte 
anfänglich die Tür in das sudaiorium XXI; sie 
ward verschlossen, als dies in ein Heißwasserbad 
umgewandelt wurde. Die beiden Räume 33 und 34, 
an deren Stelle nach der früheren Annahme ein 
Hofraum lag, wurden nachträglich durch Abtragung 
der sie trennenden Mauer vereinigt und an der 
so frei gewordenen Stelle die kreisrunde, mit 
einem eigenen Hypokaustum versehene naiatio 
gebaut, die auch auf der Scheidemauer gegen IV 
liegt. Den Zutritt zur natatio bildet eine Tür am 
nordöstlichen Umfang. 

Neben 28 — 32 lagern drei unheizbare Räume 
35» 36» 37 niit zwei Türen nach der Seite des 
Frauenbades. 

An 37 und 32 schlössen noch zwei bis drei 
weitere Gemächer an, wie Mauerstüropfe andeuten; 
weiter fand sich von denselben keine Spur. In 38 
ist der Estrichboden vollständig, in 39 ein Boden 
aus kleinen Rechteckziegeln größtenteils erhalten. 
Letztere beiden waren ebenso wie 40 nicht heizbar. 

Endlich reiht sich an die bisher beschriebenen 
Räume ein scheinbar selbständiger Bau an, der sich 
aus den Gelassen 41 — 48 zusammensetzt. Von diesen 
acht Räumen lassen sich nur drei mit einiger Wahr- 
scheinlichkeit definieren. 

In 44 fanden sich geringe Reste eines Schlauch- 
hypokaustum, der Raum war also heizbar. 45 ist 
sowohl durch die für Baderäume geradezu charak- 
teristische Apsis als auch durch den von ersterem 
abgehenden Kanal als Wasserbad und, da kein 
Hypokaustum vorhanden ist, als Kaltwasserbad 
definiert. 
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Auch im Räume 47 wurden ansehnliche 
Wassermengen verbraucht, da auch in diesem ein 
Kanal (k) seinen Ursprung hat. 

Aus 43 führt ein schmaler Gang in eine offen- 
bar spätzeitig angeflickte fünfeckige Kammer, die 
eine Latrine gfewesen sein könnte. 

Wenn nun die Gesamtheit der bisher be- 
schriebenen Räume als „Bad" bezeichnet werden 
kann, so kann dieser Bezeichnung nur in weitester 
Auffassung eine Berechtigung zuerkannt werden. 

Geht man von dem einfachsten Schema des 
Bades aus, wie es in den Kastellbädem am deutschen 
Limes mehrfach vertreten ist, so weist dasselbe 
4 — 5 eigentliche Baderäume auf, unter denen aber 
stets ein Auskleideraum inbegriffen ist. Die obli- 
gaten Bestandteile einer solchen Anlage sind: das 
Kaltwasserbad — frigidarium, das Warmluftbad 
— tepidariufH und das Warm w asser bad — Caldarium, 
In weiterer Entwicklung treten dann andere Räume 
hinzu, teils solche, die wirklich Badezwecken dien- 
ten, teils andere, die zur Bequemlichkeit der Be- 
sucher angelegt wurden, wohl auch Unterhaltungs- 
und Speiseräume (das »Offizierskasino" Cohausens). 

Aber selbst wenn man alle diese verschiedenen 
Räume zusammensetzt, so kommt man noch nicht 
annähernd zu jener Unzahl von Räumen, die unser 
Bad aufweist, denn ihre Zahl beträgt, das »Frauen- 
bad" mitgerechnet, mehr denn sechzig. 

Eine Vergleichung dieser Provinzanstalt mit 
den vornehmen Bädern der Reichshauptstadt ist 
in jedem Sinne ausgeschlossen; aber die gewiß 
nicht ärmlich ausgestatteten Bäder und Thermen 
Pompejis reichen, was die Anzahl der Räume an- 
belangt, bei weitem nicht an das Camuntiner Bad. 

Dieser Sachverhalt leitet also zu dem Schlüsse, 
daß diese Badeanlage auf eine bedeutende Zahl 
von Besuchern berechnet, somit ein großes öffent- 
liches Bad und nicht bloß dem beschränkten Zwecke 
eines Militärbades gewidmet war, daß in demselben 
allen den vielgestaltigen Einrichtungen, welche eine 
verfeinerte Badetechnik erheischte, Rechnung ge- 
tragen ist, und daß wohl auch für Wohnräume 
des Dienstpersonals, Magazine für Heizmaterial 
u. dgl. m. vorgesorgt war. Nur so gelangt man zu 
einer zwanglosen Erklärung der vielen Gelasse. 

Näheres ist in dieser Richtung nicht mehr 
festzustellen, weil manche Kennzeichen, die hierzu 
erforderlich wären, der Zerstörung anheim gefallen 



sind. Vor allem ist dies betreffs der Wasserzuleitung 
fühlbar; denn unter den zahlreichen aufgedeckten 
Wasserleitungen, welche zum Schlüsse besprochen 
w^erden sollen, kann nur eine für Zuleitung in 
Anspruch genommen werden, alle anderen stellen 
sich nach ihrer Lage und den Gefällsverhältnissen 
als Ableitungen dar. Gleichfalls muß ein Raum 
oder Räume, in denen Vorrichtungen zur Erwär- 
mung des Bade Wassers — vasarium — , die unent- 
behrlich ist, bestanden, wohl sicher vorhanden ge- 
wesen sein, können aber nicht nachgewiesen 
werden. 

Die Annahme eines „Militärbades" kann durch 
die in verschiedenen Teilen der Anlage gefundenen 
Legionsziegel nicht genügend gestützt werden, 
teils weil in nicht wesentlich verschiedener Zahl 
auch Stempel von Privatziegeleien vorkamen, teils 
weil in Camuntum bisher kaum ein Gebäude auf- 
gedeckt wurde, in dem nicht Legionsziegel ge- 
hoben worden wären. 

Die Einrichtung der Badeanstalt dürfte nicht 
allzulange nach der Occupation des Landes an- 
zusetzen sein, denn eine Badeanstalt, wie sie sich 
hier zeigt, weist auf das Bedürfnis und die Ge- 
wohnheiten und Ansprüche des Römertums, also 
auf eine Zeit, in der römische Sitte durch die 
Legion und das gesamte Verwaltungspersonal 
herrschenden Einfluß ausübte. 

Zur Zeit als die Provinz die Kriegsmacht 
an der Grenze stellte, als der äußerlich romani- 
siertc Eingeborene Zutritt zu Amt und Würde 
erhielt, wäre ein so charakteristisch römisches 
Etablissement, wieunserBad, kaum mehr entstanden. 

Beim »Frauenbad" wurden 1906 noch die 
drei Räume 49 — 51 aufgedeckt, die 1904 nicht 
zugänglich waren. 

Durch das Hinzutreten dieser Räume erhält 
das Badegebäude einen schönen Abschluß; an der 
Deutung der Baderäume 1 — 13 braucht eine Ab- 
änderung nur insoferne einzutreten, als die Tür, 
welche im Vorzimmer 1 2 notwendigerweise vor- 
handen gewesen sein muß, nicht mehr als Haupt- 
eingang erscheint; dieser dürfte vielmehr in der 
südwestlichen Wand des Saales 49 zu suchen sein. 
Für diese Auffassung spricht die symmetrische Lage 
zur Axe des ganzen Baues und die Größe des Rau- 
mes, der dann als Vorhalle anzusprechen wäre. Aus 
der Vorhalle 49 konnte eine Tür nicht direkt 
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in den geheizten Zentralraum 6 (1904) führen, 
denn an seiner Schmalseite gegen 49 standen iubuli, 
was eine Eingangstür ausschließt. Die Verbindungs- 
tür mufi also in das Vorzimmer 12(1 904) führen, 
aus dem man erst in die Baderäume gelangte. 
Allerdings ist in dieser Hinsicht auch die Kom- 
bination zulässig, daß man aus der Vorhalle in 
das Zimmer 50 ging und aus diesem in das Warm- 
luftbad 2 eintrat. Für die Deutung des Raumes 5 1 
fand sich kein Anhaltspunkt. Allen drei Räumen 
fehlen stabile Heizungen, 

Aus 50 gelangt man in das Zimmer 52 und 
aus diesem in den langen Korridor 53, der einen 
augenfälligen Zusammenhang des Frauenbades mit 
der Gruppe der schiefwinkligen Gebäude herstellt. 

Es ist nicht unwahrscheinlich, daß das Zimmer 
52 an allen vier Seiten Türen hatte; die beiden 
in den Langseiten gelegenen hätten dann den 
natürlichen Zugang von außen in den Hof 54 und 
von diesem einerseits in die Vorhalle des Frauen- 
bades und anderseits zu den Eingängen in das 
Männerbad gebildet. An der südöstlichen Mauer 
des Korridors ist das isolierte, mit einem Estrich- 
boden versehene Zimmerchen 55 in den Hof hin- 
aus angebaut. 

Ein zweites Bindeglied zwischen beiden Gruppen 
ist der Trakt, der aus drei rechtwinkligen (56 — 58) 
und einem schiefwinkligen Zimmer (59) besteht 
und in letzterem den Obergang vom recht- zum 
schiefwinkligen Axensystem darstellt. Mit diesem 
Gebäudetrakt hängt durch eine Mauer das isolierte 
Zimmer 60 mit einer Tür auf den Hof 61 zusammen. 

Endlich befindet sich noch als Bindeglied eine 
Mauer, die von der Ecke der Kammer 48 ab- 
zweigt und wahrscheinlich einem geschlossenen 
Räume angehörte, wie der an sie anschließende 
Estrichboden vermuten läßt. 

Aus triftigen Gründen wird der Versuch, zu 
einer eingehenden und umfassenden Erklärung der 
Gruppe der schiefwinkligen Bauten zu gelangen, 
unterlassen. Der wichtigste dieser Gründe ist die 
weitgehende Zerstörung ausgedehnter Partien in 
den letzten Dezennien, so daß nur an einigen 
Stellen die Fußböden oder ihr durchschnittliches 
Niveau erhalten ist. Das hatte auch zur Folge, 
daß bei der großen Anzahl von Gelassen nur sehr 
wenige Türschwellen gefunden wurden, eines der 
besten Hilfsmittel beim Studium einer Bauanlage 



somit fast gänzlich fehlte. Ein zweiter Grund liegt 
darin, daß mit Ausnahme des östlichen Gebäudes 
(in der rechten unteren Ecke der Tafel) alle an- 
deren noch nicht vollständig aufgedeckt werden 
konnten. 

End lieh tritt die überaus komplizierte Zusammen- 
setzung der Gruppe, welche nicht einmal mit 
Wahrscheinlichkeit eine Gliederung in einzelne 
Bauindividuen zuläßt, der Beurteilung hindernd 
entgegen. 

Als erläuternder Beleg des eben Angedeuteten 
möge der scheinbar so einfach zu erklärende 
Korridor 53 angeführt werden. 

Die Mauern des Korridors sind bis auf die 
Fundamente ausgebrochen, so daß die Beschaffenheit 
des Oberbaues, den letztere trugen, nicht bekannt 
ist. Das Aufgehende der Mauern kann somit ge- 
schlossen bis unter Dach gereicht haben, es kann 
auch von Fenstern und Türen unterbrochen ge- 
wesen sein, statt dessen kann aber auch eine 
Pfeilerstellung das Dach getragen haben. 

Je nachdem der Oberbau nun eine oder die 
andere dieser Formen hatte, müßte ihm in jedem 
Falle eine andere Bedeutung beigelegt werden, 
ohne daß für eine oder die andere eine relativ 
größere Wahrscheinlichkeit spricht. 

Ganz ähnlich verhält es sich nun bei allen 
Gebäuden der Gruppe, ja bei ihrer verwickelten 
Anlage und bei der Unsicherheit in der Abgrenzung 
der einzelnen Objekte ist ihre richtige Auffassung 
durch nichts gewährleistet und durch eine Er- 
klärung, die nur auf Möglichkeiten, nicht auf 
Wahrscheinlichkeit gestützt werden kann, wäre 
der Forschung nicht gedient. 

Deshalb beschränke ich mich auf die Hervor- 
hebung des beachtenswerten Details in den ein- 
zelnen Bauten, und zwar in der Reihe von West 
nach Ost. 

Der lange schmale Raum 62, dessen Estrich- 
boden erhalten ist, war eine pergula, die ihre 
offene Seite gegen Süden kehrte; außerhalb der- 
selben liegt ein großer, mit einem Stampfkies- 
boden versehener freier Platz, dessen südlicher 
Rand nicht erreicht worden ist. 

An das Ostende der pergula schließen zwei 
Zimmer an, ein drittes ist durch Maueransätze an- 
gedeutet. Diese Anlage erinnert an die palaesira 
italienischer Bäder in ihrer einfachsten Form. Ob 
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die palaestra in nordischen Bädern gebräuchlich 
war, ist durch die bisherigen Aufdeckungen nicht 
sichergestellt. 

Der von Quadermauem umgebene einstige 
Turm (vgl. RLIÖ VIII Sp. 87 ff.), der im Jahre 
1905 nicht vollständig ausgegraben, dagegen 1906 
samt den westlich anschließenden Räumen 63 und 
64 aufgedeckt wurde, stellt sich nunmehr als 
später eingerichteter Keller dar. Zu der in der 
westlichen Wand befindlichen Tür, welche wohl 
früher als Eingang in das Untergeschoß des 
Turmes diente, führt in der ganzen Länge und 
Breite des Raumes 64 eine mit großen Steinplatten 
belegte, sanft geböschte Rampe hinab. Die An- 
nahme, daß der Turm in einen Keller umgewandelt 
worden sei, stützt sich auf den Kanal, der aus der 
nördlichen Wand austritt. Die Art nämlich, wie 
das Mundloch des Kanals in der Quadermauer 
angebracht wurde, läßt deutlich erkennen, daß der 
Kanal nicht gleichzeitig mit dem Quaderbau ent- 
stand, sondern später angebracht wurde, was eine 
Veränderung in der Verwendung des Raumes 
andeutet. 

Auffallend ist die dicke Mauer, welche nebst 
anderen die Zimmer 70 und 71 gegen Südost ab- 
schließt und am Zimmer 59 endet. Sie setzt sich 
in südwestlicher Richtung in den angrenzenden 
noch nicht durchgegrabenen Acker fort. Ein kurzes 
Stück dieser Mauer wurde schon 1 886/7 aufgedeckt 
und an sie die Vermutung geknüpft, daß sie „einer 
äußeren Umfassungsmauer Carnuntums zum Schutze 
der vielfachen Anlagen, welche außerhalb des 
Lagers entstanden** angehört habe, eine Vermutung, 
die schon nach dem damaligen Stand des Bekannten 
gewagt erscheint, nach unseren heutigen Kenntnissen 
aber ganz unhaltbar ist. Besonders dicke Mauern 
zwischen ringsumliegenden weit schwächeren sind 
in Carnuntum, sowohl im Lager als in der Zivil- 
stadt, keineswegs seltene Erscheinungen und bei 
den zahlreichen Um- und Zubauten, die hier nach- 
weisbar sind, kann sich die Notwendigkeit einer 
tragfähigeren Mauer, als die übrigen oder die 
Verstärkung einer vorher schwächeren nur zu leicht 
ergeben. 

An die erwähnte dicke Mauer reiht sich gegen 
Ost zu eine Flucht von zahlreichen Zimmern an, 
die durch den langgestreckten Raum 72 in zwei 
Abteilungen zerlegt wird. Der Raum 73 scheint 



in seiner Umfangsform von der Richtung der dicken 
Mauer beeinflußt zu sein, indem die entgegengesetzte 
Mauer zu jener parallel ist. In geringerem Grade 
ist dieser Einfluß auch bei den nächsten sieben 
Räumen wahrzunehmen; ihre östlichen Ecken sind 
schon nahezu rechtwinklig. Die letzten vier Zimmer 
(1905) sind rechtwinklig. Aus diesen Übergängen 
dürfte zu schließen sein, daß der ganze Trakt 73 
bis 64 jüngeren Datums ist, als die dicke Mauer. 

Die an der anderen Seite von 72 gelegenen 
acht Räume sind bis auf drei rechtwinklig. 

Die letzte Gruppe, die zum größten Teil 
schon im Jahre 1905 ausgegraben und im be- 
züglichen Bericht teilweise besprochen ist, zerfällt 
in drei geradezu bizarr aneinander gepreßte 
Abschnitte. 

In den drei Räumen 75 — 77 ist deutlich die 
Tendenz zu erkennen, erstens die Verbindung mit 
dem Gange 72 herzustellen, dann aber dem Eck- 
raum 46 des Badegebäudes auszuweichen. Letzteres 
ist somit älter, als die drei vorgenannten Räume. 

Einer derselben, das Zimmer 77, schneidet 
den im Jahre 1905 ausgegrabenen Teil des in 
Rede stehenden Gebäudes (in der Tafel nicht 
schraffiert), der sonst rechteckig angelegt ist, gegen 
West schräg ab. Danach scheinen die beiden bis 
jetzt genannten Teile des Gebäudes verschiedenen 
Bauzeiten anzugehören; welcher von beiden der 
ältere ist, kann nicht entschieden werden. 

Die sonderbar verzerrte Form des dritten ♦ 
Teiles 78 — 81 ist insofern unerklärlich, als an 
drei Seiten hinreichend freier Raum vorhanden war, 
die Räume gleichmäßiger zu gestalten. Daß dies 
nicht geschah, wäre einigermaßen verständlich, wenn 
die vier Gelasse ganz untergeordneten Zwecken, 
etwa als Magazine, Schuppen, Holzlager u. dgl. 
gedient hätten. Das war aber wenigstens bei den 
Zimmern 79 und 80 sicher nicht der Fall, denn 
80 war heizbar und 79 sogar mit einem gewissen 
Luxus ausgestattet. Es hat einen mit sorgfältig 
behauenen Platten von weißem Kalkstein belegten 
Boden und die Wände waren wie sichere Spuren 
und Reste zeigen, wenigstens im unteren Teile 
mit Tafeln von hellfarbigem Marmor verkleidet. 

Deshalb muß die tatsächlich gewählte Form 
einen ganz bestimmten Grund gehabt haben; wie 
so vieles in der ganzen Gebäudegruppe, muß auch 
dieser Grund in Frage bleiben. 
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8 Profil. 



Die Vorstellung vom Bilde 
des ganzen Stadtteils mufi noch 
durch die Schilderung der ört- 
lichen Lage vervollständigt 
werden. 

Etwa einhundert Schritte 
von den östlichsten Gebäuden 
entfernt fließt der Altenburger 
Bach in einem beiderseits von 
sanft geböschten Hängen ge- 
bildeten Tale; der Abhang, auf 
dem die in der Tafel III dar- 
gestellten Bauten liegen, ist der 
linksseitige des Tales. Die 
Böschung ist ziemlich stetig. 
Der relative Höhenunterschied 
zwischen den östlichen und 
westlichen Gebäudeteilen be- 
trägt, auf der heutigen Boden- 
oberfläche gemessen, rund 
öYj, niy die Gebäude steigen 
also terrassenförmig empor. 
Dies ist aber nur im ganzen 
der Fall, im einzelnen zeigt 
die Höhenlage der Fußböden, 
wie das Profil Fig. 24 erken- 
nen läßt, die Sägelinie mit Fall 
und Gegenfall. Die Schnittlinie 
des Profils ist an Ort und Stelle 
mehrfach gebrochen, in der 
Figur aber gerade gestreckt. 
Es beginnt im Korridor 53 
und durchzieht die Räume 55, 
54» 56, 39» 38, 31» 27, 25, 
33, 34, XXI, XX, XIX und 
XVIIl. 

Von den- hochliegenden 
Gebäuden genoß man freie 
Sicht über das Tal des Alten- 
burger Baches auf den gegen- 
überliegenden Talhang und 
dessen flachen Oberteil bis in 
die Gegend des Leithatales, 
gegen Norden nach den Tem- 
pelanlagen auf dem Pfaffen- 
berg. Das Legionslager war 
nur den westlichsten Teilen 
der Gebäudegruppen sichtbar. 



Klimatisch war die Anlage günstig gewählt, 
da sie gegen die hier herrschenden nordwestlichen 
Luftströmungen gedeckt war. 

Die Kanäle. 

Sowohl die älteren als die neueren Grabungen 
brachten zahlreiche Reststücke von Kanälen zutag; 
leider zumeist Reststücke und nichts Ganzes, ein 
trauriges Folgeergebnis früherer Erdwühlereieiu 
Deshalb kann füglich nur von „Kanälen** gesprochen 
werden, nicht von einem „Kanalnetz**. Immerhin 
aber geben die Richtung des Gefälles und das 
Nivellement genügende Anhaltspunkte, die allge- 
meine Disposition, der die Kanäle folgten, also 
ein Kanalnetz zu konstruieren, in welches sich die 
einzelnen Stücke zwanglos einfügen lassen. Die 
große Mehrzahl der Kanalstücke weicht nach 
Richtung und Gefälle von der Linie Süd nach 
Nord nicht beträchtlich ab, d. h. sie folgen mehr 
oder weniger genau dem Streichen des Hanges 
von Süd nach Nord. Einige andere gehen in der 
Richtung der größten Neigung des Hanges, also 
beiläufig von West nach Ost. 

Nun ist es von selbst klar, daß das Ziel, dem 
alle Kanäle zustreben mußten, nur die Talsenkung 
des Altenburger Baches gewesen sein kann, der 
östlich von den Gebäuden von Süd nach Nord 
der Donau zufließt. 

Wie es die Terrainform mit sich bringt, 
müssen alle jene Kanäle, welche quer über d\t 
Neigungsrichtung des Abhanges laufen, terrassen- 
förmig übereinander liegen, wie es aus demselben 
Grunde bei den Gebäuden der Fall ist. 

Diese terrassenförmige Lage der hierher ge- 
hörigen Kanäle läßt sich augenfällig darstellen, 
wenn man analoge Niveaupunkte, hier das Mittel 
der erhaltenen Stücke in eine Reihe stellt. 

Von West gegen Ost fortschreitend liegen 

diese : 

Kanal a 7*94 

b 8-i8 

c 6*99 

h 4-58 

k -278 

/ 2-OI 

0*25 m hoch. 
• Diese Höhenverhältnisse machen es sehr 
wahrscheinlich, daß ein 'Hauptsam melkanal bestand, 
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der, der größten Neigung des Terrains folgend, 
also von West gegen Ost fallend, der Reihe nach 
die einzelnen Kanäle aufnahm und ihre Fracht dem 
Altenburger Bach zuleitete. 

Die übrigen Kanäle, welche ohnehin schon 
die Richtung gegen diesen Bach nehmen, können 
ganz wohl jeder für sich in denselben geführt 
gewesen sein. 

Die Bauart der Kanäle ist zumeist die gleiche: 
Seitenmauem aus Bruchsteinmauerwerk, Sohlenbelag 
Dachfalzziegel, Eindeckung in Steinplatten oder 
Dachfalzziegeln. Bei einzelnen Kanälen ist das 
ganze Mauerwerk aus Ziegeln hergestellt; nur der 
Kanal h ist in seinem von Südost gegen Nordost 
gerichteten Teil durchaus in Quadern gemauert. 

Der lichte Querschnitt der Kanäle ist nicht 
beträchtlich verschieden; die Sohlenbreite beträgt 
20 — 40 CfHf die lichte Höhe war nurmehr dort 
zu ermitteln, wo noch die Eindeckung oder ihr 
Auflager erhalten ist, und kann im allgemeinen 
auf 40 — 60 cm abgeschätzt wurden. 

Außer den genannten Kanälen fanden sich 
noch zwei Formen der Ableitung: das Ziegelrohr 
und die Holzröhrenleitung. 

Die Ziegelrohre sind derart gemacht, daß 
zunächst zwei Hohlziegel {imbrices) zu einem ko- 
nischen Rohr zusammengekittet werden. Jedes 
dieser Rohrstücke wird dann mit seinem dünneren 
Ende in das weitere Ende des nächsten Rohrstückes 
eingeschoben und eingekittet. Die Anreihung ge- 
schieht so, daß die dünneren Enden zutal, die 
weiteren zuberg gerichtet sind. 

Die Holzröhrenleitungen sind aus durchbohrten 
Baumstämmen hergestellt, die durch Brunnbüchsen 
in bekannter Weise zusammengefügt wurden. 

Was die Bauart der einzelnen Kanäle betrifft, 
so ist nur weniges mehr als das bereits allgemein 
Bemerkte anzuführen. 

Der bemerkenswerteste ist der Kanal h in 
dem Teile vom Zimmer 74 bis zur Ecke von 73; 
beide Seitenmauern sind aus behauenen Quadern 
hergestellt, die Sohle ist mit schweren Steinplatten 
belegt. Von der erwähnten Ecke an sind die 
Seitenmauern aus Bruchsteinen gemauert, die Sohle 
mit Dachfalzziegeln belegt, von denen mehrere 
Stempel der 1 5. Legion tragen. 

Kanal f ist aus Ziegeln gemauert und in 
Ziegeln eingewölbt. Vom Kanal c zweigen an der 

Der rOmlache Limes in Österreich. DC. Heft. 



tiefsten erhaltenen Stelle (bei Kote 6*63) kurze 
Ziegelrohre nach beiden Seiten ab, die weiterhin 
zerstört sind. 

Ganz aus Ziegelrohren ist die Leitung n her- 
gestellt. 

Aus Holzröhren war der Kanal p von seinem 
Austritte aus dem Räume 79 bis zur Mündung in 
den kurzen Querkanal zusammengesetzt. 

Was den Zweck der einzelnen Kanäle betrifft, 
so ist derselbe nur bei denen festzustellen, deren 
Ursprung oder deren Ausmündung erhalten ist, 
bei den übrigen fehlt jeder Anhaltspunkt für die 
Beurteilung. 

Zu ersteren gehören die folgenden: 

Kanal b beginnt unmittelbar neben dem 
Kochherd des Raumes 65, der als Küche gelten 
muß; das Ende des Kanals ist zerstört. Er diente 
also offenbar dem untergeordneten Zwecke, das 
Abfallwasser der Küche wegzuleiten. Ahnliches 
gilt von dem 

Kanals: in bezug auf den aus einem früheren 
Wachturm entstandenen Keller. Beim 

Kanal ä, der mit verhältnismäßig großem 
Aufwände gebaut ist, fällt auf, daß seine Fort- 
setzung weit weniger sorgfältig und solid aus- 
geführt — und daß diese an der Mauer, welche 
von 59 zu 60 hinführt, in den Kanal eingebaut 
ist und ihn verschließt. Hier müssen Veränderungen 
des Zweckes, Umbauten und schließlich Auflassung 
des Kanals stattgefunden haben. Die 

Kanäle k und / leiteten Wasser aus 47 
bezgw. aus 45 weg; das Ende beider fehlt. Be- 
achtenswert ist die Stelle, an der der Kanal / 
abbricht; er liegt hier 1*57 über dem angenom- 
menen Nullpunkt des Nivellements, der auf der 
Sohle des Kanals o liegt. Beiläufig 50 cm vertikal 
über dem Ende des Kanals / befindet sich der 
Anfang der Ziegelrohrleitung n und wieder bei- 
läufig I m höher kreuzt das kurze erhaltene Kanal- 




Fig. 25 Drei Leitungen. 
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Stück m* Hier liegen also drei Leitungen über- 
einander. Dieses Verhältnis ist in Fig. 25 dargestellt. 

Kanal o tritt aus dem Heißwasserbad XXI 
aus, nimmt kurz nachher das Ziegelrohr n auf, 
Fig. 22f geht von dem mit 0*00 bezeichneten 
Punkte, der heutigen Bodenfläche immer näher 
kommend, noch etwa 20 m weiter, wo er das 
heutige Bodenniveau erreicht und infolgedessen 
spurlos verschwindet. 

Nach dieser Schilderung ist es unzweifelhaft, 
daß alle diese näher besprochenen Kanäle der 
Ableitung dienten. 

Von den übrigen Kanälen könnte m ein Zu- 
leitungskanal gewesen sein, denn die Sohle des 
kurzen erhaltenen Stückes liegt bedeutend höher, 
als die Böden aller Räume, auf die seine Richtung 
hinweist und hier käme vor allem das Heißwasser-* 
bad XXI in Betracht. iSicheres läßt sich aber nicht 
feststellen, da die Richtung des Gefälles nicht 
bekannt ist. 

Auf den ersten Blick mag es befremden, daß 
so viele Ab- und kein oder höchstens ein Zu- 
leitungskanal erhalten ist, um so mehr, als bei 
der großen Ausdehnung der Anlage meistens jedem 
Zu- auch ein Ableitungskanal entsprochen haben 
dürfte. 

Aber die Tatsache wird erklärlich, wenn 
festgehalten wird, daß im allgemeinen die Zu- 
leitungskanäle in höheren Niveaux gelegen haben 
müssen, als die Ableitungskanäle, also erstere der 
Zerstörung früher anheimfielen, als letztere. 

Dies erläutert die nachstehende schematische 
Fig. 26, welche (in übertriebenem Verhältnis) dar- 
auf basiert, daß am Ursprung eines Ableitungs- 
kanals seine Sohle im Niveau des Zimmerbodens 
liegen muß und von da nach außen immer tiefer 
abfällt, während die Einmündung einer Zuleitung 
in der Höhe des beabsichtigten Wasserspiegels 
liegt und von da nach außen zu steigt. 

Deshalb kann auch gar kein Schluß gezogen 
werden, woher das Wasser bezogen ward, dessen 
die bedeutende Bäderanlage bedurfte. 




Kleinfunde. 

(Hienn Fig. 27—38.) 
I. Waffen und Rüstung, Fig. 27. 

1. Spitzband einer Scheide, Bronze; 

2. Spitzband einer Scheide, gemeines Bein; 

3. Schnalle mit Kloben, Bronze; 

4« Schnalle mit Kloben, Bronze. Der Dom fehlt» 
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Fig. 26 Zu- und Ableitung. 



Fig. 27 Waffen. 

IL Geräte, Beschläge, Zeugstücke, Fig. 28. 

1. Stilus, Bronze, verziert; 

2. Stilus, Bronze, verziert; 

3. Stilus, Eisen; 

4. Stilus, Bronze, verziert; alle vier mit flachem 
Endstück, mit dem das beschriebene Wachs ge- 
glättet und zur Wieder benützung tauglich gemacht 
wurde; 

5. Löffel, gemeines Bein; 

6. Hohlsonde, Bronze; 

7. Schnürnadel, gemeines Bein; 

8. ankerförmiger Haken mit Öhr, Eisen; 

9. Hälfte einer Gürtelschließe, Durchbruch- 
arbeit, Bronze; 

IG. Beschlag, Bronze; 

1 1 . Ringkloben, Bronze. Beide zur Aufnahme 
eines Riemens oder Bandes eingerichtet; 

12. Hälfte eines Kastenhenkels (das Fund- 
stück ist vollständig), das bekannte Delphinmotiv 
zeigend, Bronze; 
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Fig.- 28 Geräte, Beschläge, Zeugstücke. 

13. Beschlag, Bronze; 

14. Ringkloben, Bronze und Eisen; 

— Vier einfache Ringe von Bronze, zu ver- 
schiedenster Verwendung geeignet, daher nicht zu 
bestimmen; 

— kleine Lampe von gebranntem Ton, rohe 
Arbeit, Die obere Fläche zeigt die undeutlichen 
Umrisse einer knienden Figur (Bogenschütze?). 

III. Schlüssel, Fig. 29. 
1 und 3 SchubschlOssel; 

2. Ringschlüssel, alle drei von Bronze. 

IV. Gefäße, Stempel, Fig. 30—35. 
Fig. 30. 

I. Henkelkanne, feinster ziegelroter Ton, im 



Innern und auf der 
Standfläche starke Dreh- 
gurten, die äußere Flä- 
che dunkel ziegelrot 
glasiert. 

2. Henkelflasche, ge- 
meiner roter Ton, klüf- 
tig, schlecht gebrannt. 
Bauch und Boden auf- 
fallend dick, außen 
schmutzigweiße Glasur. 

3. Halsstück einer tö- 
nernen Flasche (Durch- 
schnitt) ; in ersterem 
steckt ein Spund von 
erhärtetem Kalkmörtel 
(Ansicht), der nicht ent- 




ti3tSb 



Fig. 29 Schlüssel. 



fernt werden kann, ohne ihn oder den Hals zu zer- 
brechen. Die eingeschlossene Flüssigkeit scheint 
somit zu längerer Aufbewahrung bestimmt gewesen 
zu sein. 




Flg. 30 Gefäße, StempeL 
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4- Flache Schüssel von gclbrotcm Ton, innen 
dunkelrot glasiert, außen rauh und rauchgeschwärzt. 

5. Sogenanntes »Tränenfläschchen" von grünem 
Glas. 

6. Bodenstück einer Lampe aus Ton mit 
Stempel L und vier Ringen. Jeder Strich des L 
und jeder Ring ist für sich eingedrückt. 

— Zylindrisches Gefäß aus Blei mit ebenem 
Boden, Höhe 4Y2, Durchmesser 6 cm. 

Fig. 31 und 32. 

Viereckige Sigillataschüssel mit Reliefver- 
zierungen, 20 Bruchstücke, von denen drei isoliert 
sind, während von den anderen je 2, 4 und 1 1 
im Zusammenhang stehen. Sie wurden im Männer- 
bad gefunden. 



glatte, steil geneigte Fläche auf, an deren obere 
Kante sich ein verhältnismäßig breiter, schwach 
nach innen geneigter Rand anschließt, der von 
einem Rundstab begrenzt ist (sieh das Profil in 
Fig. 31). Diese Randfläche ist mit Reliefbildem 
geschmückt, deren Detail Fig. 32 zeigt. 

Den Umfang der Schale bildet ein Quadrat 
von 35 cm Seitenlänge« Die Länge der oberen 
Seite ergibt sich aus der Zusammenfügung der 
II Bruchstücke, welchen die Bilder i, 2, 3, 5 
und 6 angehören; aus einer Kombination aller 
Bruchstücke ergibt sich, daß die Vase Bild 8 auf 
der Halbierungslinie der Bodenfläche lag, daß also 
auch die linke und die rechte Seite 35 cm lang 
und der Umfang der Schüssel ein Quadrat war. 



? 
9 




r 

Fig. 31 



Bruchstücke einer Sigillataschüssel. 
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Ein analoges Stück ist anscheinend bisher 
nicht bekannt; auch in Könens Gefäßkunde ist 
keines verzeichnet; ich beschränke mich hier auf 
eine Beschreibung des Fundes, für dessen ein- 
gehende Würdigung ich auf Jahreshefte des arch. 
Inst. X 330 ff. (Taf. VIII) verweise. 

Die Fig. 31 und 32 erläutern die folgenden 
Bemerkungen. 

Von dem flachen, ornamentierten Boden, den 
eine Stand leiste verstärkt und stützt, steigt eine 




Fig. 32 Detail der Sigillataschüssel. 
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Es würde zu weit führen, diese Kombination hier 
wiederzugeben. 

Die Verteilung der Figuren war die, daß in 
jeder Ecke und in der Mitte der linken und der 
rechten Seite je eine allegorische Figur, beiläufig 
in der Mitte der beiden andern Seiten je eine 
szenische Darstellung stand. Auf dem Boden waren 
verschiedene Ornamente angebracht. Das dreieckige 
Stück 9, das zwei Flügel darstellen dürfte, läßt 
sich am besten in der Mitte des Bodens unter- 
bringen. 

Unter den Bildern ist das Fig. 32, i in na- 
türlicher Größe abgezeichnete weitaus das interes- 
santeste. In der Mitte des Rahmens steht das Wort 
Kirke in griechischen Buchstaben; es führt zum 
Verständnis der Darstellung. 

In einem in drei Felder geteilten Räume, von 
dessen Decke eine Wage herabhängt, kniet Kirke 
mit flehend vorgestreckten Armen neben einem am 
Boden stehenden Henkelgefäße; ihr gegenüber 
sitzt OdyssQMS auf dem Throne. Seine rechte Hand 
hält den Griff des über die Knie gelegten Schwertes, 



dessen Scheide die Linke umfaßt; neben dem linken 
Arm ist eine Trinkschale zu erkennen. Odysseus 
zu Häupten sind in viereckigen Rahmen Tierköpfe 
dargestellt. 

Die Obereinstimmung mit der bekannten 
Episode der Odyssee X 275 ist so vollkommen, 
daß die Möglichkeit, ob das Bild etwa den Besuch 
Kalchas bei Kirke darstellen könnte, gar nicht in 
Betracht kommt. 

Die übrigen Bilder zeigen folgendes: 

2. Unterkörper einer Gewandfigur mit einem 
Palmzweig 

3. (und wahrscheinlich 4.). Gewandfigur mit 
brennender Fackel. 

5. Ein Stückchen einer Ranke. 

6. Behelmte imd wahrscheinlich geflügelte Nike 
eine Corona reichend. 

7. Unterkörper einer reichgewandeten Figur, 
neben derselben ein nacktes Bein, an dessen Knöchel 
flügelartige Ansätze sichtbar sind. 

8. Vase mit Ranken; im Inneren scheinen 
Früchte und Samen o. dgl. zu liegen, neben 

der Vase die Spitze eines Blattes. 

9. Schwer zu deutendes Muster, das 
auch im Stil nicht ganz zu dem übrigen 
paßt. Trotzdem ist wahrscheinlich, daß 
dieses Stück zum nämlichen Gefäß gehört. 

10. Kurzes Bogenstück. 

11. Eckstück ohne Verzierungen. 



Fig- 33 Bauchiger Topf. 



Fiß. 34 
Runde Tonplatte. 

Die Schüssel ist aus gutem Material 
erzeugt. Sie war einmal zerbrochen und 
durch Nieten von Bronzedraht wieder 
brauchbar gemacht. 
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Fig. 35 Auswahl von Gefäßen. 



Fig. 33- 

Großer bauchiger Topf aus lehm farbigem Ton 
der ganze Rand fehlt. Erhalten zur Höhe von 35 
— 40 cm, Bauch weite 40 cm; gut gebrannt. 

Fig. 34. 

Runde Tonplatte 6 cm im Durchmesser. Dar- 
auf im Relief ein rennender Eber und einige Zy- 
pressen oder Pappeln. 

Fig. 35 stellt die aus einer großen Anzahl 
von Scherben ganz oder zum größten Teil zu- 




sammengesetzten Tongefäße dar. Es sind durch- 
wegs die gewöhnlichen Gebrau chsgeschfrre: Töpfe, 
Schusseln, Teller usw. Unter denselben tritt in 
mehreren Exemplaren eine den modernen Wasch- 
schüsseln ähnliche Form auf. 

V. Ziegel, Stempel, Graffito, Fig. 36. 

I — 10. Polygonale Pflasterziegel; 6 und 8 sind 
aus erhaltenen Zimmerböden ausgehoben, die übrigen 
fanden sich im Bauschutt und in der Füllerde vor. 




Fig. 36 Ziegel, Stempel, Graffito. 
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Fig. 37 Toilette-, Schmuck- und Ziergegenstände. 



Außer den in Fig. 36 gezeichneten Formen 
fanden sich noch einzelne Ziegel in der Form 
eines halben Quadrates, das nach einer Diagonale 
geteilt ist* 

Diese Gattung von Ziegeln wird bei dem 
aus quadratischen Ziegeln hergestellten Fußboden 
zur Ausfüllung jener dreieckigen Lücken verwendet, 
die entstehen, wenn die quadratischen Ziegel nicht 
mit den Seiten, sondern mit den Ecken den Wänden 
des Zimmers anliegen. 

1 1. Ziegelstempel: . . . Baburi. 

12, Grafflto, zweizeilig, noch unverständlich. 

VI. Toilette-, Schmuck- und Ziergegen- 
stände, Fig. 37. 

1. Fibel von Bronze; in ungewöhnlicher Art 
ist die Nadel im Körper befestigt. Den Einschnitt 



im Querarm, in den das Öhr der Nadel gelegt 
wird, kreuzt eine gekrümmte Bohrung; in diese 
wird ein durch das Nadelöhr hindurchgehender 
Stift geschobt n, sein hervorstehendes Ende abge- 
zwickt und vernietet; 

2. und 3. Fibeln von Bronze; bei diesen drei 
Fibeln wird die Spannung der Nadeln ohne Spirale 
durch die federnde Wirkung der Nadel selbst 
bewirkt; 

4. Fibel von Bronze mit Spirale ohne 
Hemmbügel ; 

5. Ringfibel, Bronze. Die Nadel fehlt; 

6. Fibel eine Taube vorstellend, Spiralspan- 
nung, Bronze; 

7. Anhänger, Bronze; 

8. Zicrblech, Durchbrucharbeit, sogenannter 
^Laufender Hund", Bronze; 
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g. Agraffe, ein Weinblatt vorstellend, Bronze; 


15. Buckelknopf, Bronze; 


lO. Durchbrochenes Zierblatt, Bronze; 


16 — 21. Nadeln von gemeinem Bein; 


11. Zierblech, Bronze; 


— eine sogenannte „Melonenperle'' von 


1 2. viereckiges Blechplättchen, an dem mittelst 


dunkelblauem Glas« 


Draht eine hellblaue Glasperle befestigt ist, Bronze; 


— Postament von Bronze, rohe Arbeit. 


13. Fingerring von Bronze, stellenweise Reste 


Fig. 38. gibt eine Auswahl von Bronzegegen- 


starker Vergoldung; 


ständen, die schon in den vorhergehenden Figuren 


14. Armband, eine Schlange darstellend, Bronze; 


zeichnerisch dargestellt sind. 



Fig« 38 Auswahl von Bronsegegenständen. 
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II. Ein Straßenturm/) 

(Hierzu der Situationsplan Fig. 39.) 



Im Spätsommer 1906 stießen Feldarbeiter 
auf einem Acker östlich von Petronell auf antike 
MauerzQge, die, bevor der Grabungsleiter hiervon 
Kenntnis erhielt, des Steingewinnes wegen voll- 
ständig ausgebrochen wurden. Im weite- 
ren Verlauf kamen sie jedoch auf ein 
starkes Mauerwerk, dessen Festigkeit 
dem gewöhnlichen Werkzeug so großen 
Widerstand leistete, daß das Ausbrechen 
des Mauerwerkes nicht lohnend erschien. 
Hiervon gelegentlich benachrichtigt, be- 
sichtigte ich die Stelle: es war nicht 
schwer, aus der Bauanlage und der Situa- 
tion . einen Straßenturm zu erkennen. 
Wie der Situationsplan Fig. 39 zeigt, 
zieht auf beiläufig Som südlich von 
diesem Turm die Straße von Camuntum 
über Ulmus nach Scarabantia vorbei, die 
Beziehung dieses Turmes zur genannten 
Straße ist leicht herzustellen, wenn man 
beachtet, daß der Turm durch die Ab- 
rOckung aus der unmittelbaren Nähe 
der Straße bei der gegebenen Terrain- 
formation ein unverhältnismäßig größe- 
res Sehfeld gewinnt,' als wenn er knapp 
an der tiefer liegenden Straße stände. 
Das Mauerviereck des Turmes ist im 
äußeren Umfang fast quadratisch mit 5 m 
Seitenlänge; die Mauern sind im Mittel 1*40 m 
dick, aus großen Bruchsteinen und einzelnen Eck- 
quadem aufgeführt, die reichlich in groben Weiß- 

*) Dieser Straßenlurm ist in der Übersicht der Gra- 
bungen nicht anfgefuhrt, weil die Aufdeckung nicht tom 
Grabungsleiter sondern vom Grundbesitzer ausgeführt wurde« 
Der römische Limes in Österreich. IX. Heft. 



kalkmörtel gesetzt, einen ungemein festen Bau 
ergeben. 

Nach den oben angegebenen Maßen ist das 
innere Viereck beiläufig quadratisch mit 2*20 m 




Situation des Straßenturmes. 



Seitenlänge, somit selbst bei mehreren Stockwerken 
von so geringem Belagsraum, daß nur an einen 
Wachturm, nicht aber an ein fortiTikatorisches 
Objekt gedacht werden kann. 

» Die Mauern sind noch in der Hohe von 
I bis i^/^tn erhalten; der Boden des unteren 

6 
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Raumes ist mit einem Steinpflaster belegt. In dem 
reichlich vorhandenen Mauerschutt lagen zahlreiche 
Bruchstiicke von Dachziegeln, unter denen mehrere 
mit Stempeln der 15. Legion versehen sind; da 
sich andere Stempel nicht vorfanden, so dürfte 
die Entstehung des Turmes in das erste Jahrhundert 
zu setzen sein. 

Die Auffindung dieses Turmes lenkte unwill- 
kOrlich die Aufmerksamkeit auf einen andern 
Turm, der in der Obersichtskarte des „Führer 
durch Camuntum** von Kubitschek und Frankfurter 
verzeichnet ist. Der letzterwähnte Turm (sogenannter 
Mattleturm) liegt zu der oben genannten Römer- 
Straße beiläufig in demselben örtlichen Verhältnis, 
wie der den Gegenstand dieses Abschnittes bildende, 
jedoch in der Art, daß die beiden Türme nicht 
an derselben Seite, sondern an verschiedenen Seiten 
der Straße stehen. 

Im Text des angeführten Buches wird der 
Turm nicht erwähnt; er dürfte aber mit zur Be- 
merkung auf Seite 1 1 Anlaß gegeben haben, daß 
das Lager „mit einem Kranz kleinerer Befestigungen ** 
umgeben war. 

Auch in dem „Berichte des Vereins Carnuntum 
in Wien" für die „Jahre 1895, 1896" wird auf 
Seite 18 ein Turm kurz erwähnt und abgebildet, 
aber eine Beschreibung des Gebäudes ist nicht 
gegeben. Mit allem Grund ist anzunehmen, daß 
der im „Führer** und der im „Vereinsbericht ** 
abgebildete identisch sind. 

Es kann keinem Zweifel mehr unterliegen, 
daß auch dieser Turm keine fortifikatorische 
Funktion hatte, sondern ebenso wie der 1906 auf- 
gedeckte ein Straßenturm an der Route Camunto- 
Scarabantia war. 

Die Türme dürften die beiden ersten vom 
Lager her gewesen sein. Die gerade Entfernung 
von der Südecke des Lagers zum nordöstlichen 
Turm beträgt 600 m^ von diesem zum andern 
Turm 900 m. Selbst die größere dieser beiden 
Distanzen überschreitet bei Tageshelle das Seh- 
feld nicht und gestattet die Anwendung optischer 
und akustischer Signale ohne eine zwischenliegende 
Station. 

Es erübrigt noch bei dieser schicklichen 
Gelegenheit, die an verschiedenen Orten auf- 
gestellte und allmählich in weiteren Kreisen ver- 
breitete Angabe, daß das Lager von einer Reihe 
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äußerer Befestigungen umgeben gewesen sei, zu 
prüfen und richtigzustellen« 

Kleinere Befestigungen, welche im Umkreis 
einer Festung liegen, also Objekte, welche die 
fortifikatorische Terminologie als „Außenwerke" 
bezeichnet, sind nur dann fähig, bei der Verteidigung 
des Platzes mitzuwirken, wenn sie sowohl unter- 
einander als gegen das Noyau innerhalb des Be- 
reiches der Waffen Wirkung liegen. Auf sich selbst 
angewiesen, ohne Mitwirkung benachbarter Werke, 
wären sie eben entweder einem kurzen Schicksal 
verfallen oder — wenn sie stark genug sind, 
dieses fernzuhalten, selbständige Festungen und 
nicht abhängige Teile einer solchen. 

Die Schußdistanz der antiken Handschuß- 
waffen ist bekannt, sie betrug 30 — 40 m; wie 
weit die Wurfroaschinen getragen haben mögen, 
weiß man nicht. Allein da wir über die Ge- 
schosse, welche die tormenia warfen, ziemlich 
genau unterrichtet sind, da wir an verwandten 
mittelalterlichen Maschinen die Wirkung^rt dieser 
Kriegswerkzeuge kennen lernen können, so genügt 
ein einfacher mechanischer Kalkül, um die Grenze 
der Leistungsfähigkeit dieser Geräte etwa mit 
80 — 100 m festzustellen. Dies wäre also das Maß, 
welches die Entfernung der Außenwerke von ein- 
ander und vom Noyau feststellt. Ein so mäch- 
tiger Gürtel von Außenwerken ist hier schlechter- 
dings undenkbar. Abgesehen <)avon, daß seine 
Herstellung einen unverhältnismäßig größeren Auf- 
wand an Arbeit und Material erfordert hätte als 
das Zentral werk selbst, kann nicht angenommen 
werden, daß von einer so bedeutenden Anlage bei 
den ausgedehnten Grabungen des letzten Dezenniums 
auch nicht die kleinste Spur zutage gekommen 
wäre. 

Kleine, etwa von ein paar Mann besetzte 
Bauten, wie es die bisher entdeckten Türme sind, 
können aber als fortifikatorische Objekte bei der 
antiken Bewaffnung keine Rolle spielen. Der An- 
greifer hätte ihnen nicht die geringste Beachtung 
geschenkt; er hätte ihre Besatzung allenfalls der 
Aushungerung preisgegeben, sich aber durch sie 
in seinem Vordringen gegen das Noyau nicht 
aufhalten lassen. 

Das Außenwerk und das Feuergeschütz sind 
also korrelate Begriffe, wo dieses fehlt, hat jenes 
keine Existenzberechtigung; folglich können Türme 
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der besprochenen Art nur dem Wach- und Signal- 
dienst, niemals aber der Mithilfe bei der Abwehr 
des gewaltsamen Angriffes gedient haben. 

Kleinfunde. 

Nebst mehreren Ziegeln, welche mit Stempeln 
der 1 5. Legion versehen, im Bauschutt des Straßen- 
turmes lagen, wurde an einer der in der Nähe 
des Turmes aufgedeckten Mauerzüge ein längliches 
Glasplättchen von eigentümlicher Beschaffenheit 
gefunden. Es hat rechteckigen Querschnitt, ist 
7 cm lang, i Yg cm breit und 4 mm dick und be- 
steht aus zwei Schichten verschiedenen Glases: den 
Kern bildet ein Prisma von halbdurchscheinendem 
Glas, welches die Farbe des sogenannten Rauch- 
topas zeigt, homogene dichte Masse und an der 
Bruchfläche starken Spiegelglanz besitzt. Die zweite 
Schichte, welche den Kern allseitig in gleicher 
I mm betragender Dicke umhüllt, ist von dunkel- 
braunem undurchsichtigen Glas von körnigem 



Aggregat und glanzlos. Beide Schichten lassen 
sich mit dem Messer leicht und längs bestimmter 
Flächen von einander trennen, folglich ist die 
äußere Schichte nicht ein Ergebnis der Verwitterung, 
sondern ein beabsichtigter Bestandteil des Ganzen. 
In einem Vortrage, welchen Professor Dr. 
Boneim September 1902 auf der Hauptversammlung 
der west- und süddeutschen Altertumsvereine in 
Düsseldorf über römische Millefiorigläser hielt, 
erwähnte der Vortragende unter anderm, daß im 
ersten Jahrhundert der Handel mit färbigen Glas- 
pasten „in Form von flachen Stäbchen" ge- 
blüht habe. Ein solches Stäbchen dürfte das in 
Rede stehende Plättchen sein und es könnte an- 
genommen werden, daß solche Stäbchen entweder 
behufs weiterer Verarbeitung nach Carnuntum ge- 
bracht oder daselbst zur Verarbeitung oder auch 
zum Verkauf erzeugt wurden. Letzteres scheint 
annehmbar, da ja in Carnuntum eine Glashütte 
nachgewiesen ist. 
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Fig. 40 Das Lager Lauriacum. Übersicht der Grabungen. 



III. Grabung im Legionslager Lauriacum. 

(Hierzu Taf. IV und Fig. 40—56). 



Die örtliche Lage und die Ausdehnung der 
im Jahre 1906 gegrabenen Partie ist aus der 
Übersichtsskizze Fig. 40, das Detail aus der Tafel IV 
zu entnehmen. 

1. Die Lagerstraßen* 

Eine Hauptlagerstraße führt von dem im 
Jahre 1905 teilweise ausgegrabenen Tor der Süd- 
ostfront, nachdem sie die via angularis aufgenommen, 
gegen die Mitte des Lagers. Diese Straße kann 
entweder der eine Arm der via principalis oder 



ein Teil des latus praetorii sein; warum dies 
noch nicht entschieden werden kann, wird unten 
angegeben werden. 

Der Zug der Straße wurde von dem erwähnten 
Tor gerechnet auf 150 m, jedoch nirgends in der 
ganzen Breite ausgegraben, denn über dieser Straße 
läuft ein mit alten Obstbäumen eingefaßter Fahr- 
weg, dessen Durchquerung nicht zulässig ist. Die 
Flächen beider Kommunikationen decken sich aber 
nicht, sondern ein Streifen der antiken Straße ragt 
über den jetzigen Weg heraus, und nur dieser 
Streifen war der Untersuchung zugänglich. 
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Seine Breite beträgt zunächst des Tores ' nahe 
an 6 m; von hier ab nähern sich die Ränder beider 
Wege immer mehr, und nach i^om verschwindet 
die antike Straße unter dem Areal des Fahrweges, 

Der Straßenkorper besteht aus einer 40 bis 
60 cm dicken Schichte eines Gemenges, das vor- 
wiegend aus Kiesschotter, zum geringeren Teile 
aus Sand und lehmiger Erde zusammengesetzt ist. 

Eine Angabe Gaisbergers (zitiert in Kenners 
„Archäologische Funde im Lande ob der Enns*' 
Wien 1866, S.VIII) besagt, daß „die mit Kiesel- 
steinen gepflasterte \ia principalis erst im 
Jahre 1846 ausgehoben** wurde. Diese Angabe 
wurde sich auf die in Rede, stehende Straße be- 
ziehen, wenn sie die via principalis wäre, was 
derzeit noch nicht zu entscheiden ist; aber hiervon 
abgesehen ist die Angabe schwer zu verstehen, 
weil der Ausdruck ^ausgehoben" verschieden ge- 
deutet werden kann. Wörtlich genommen würde 
er besagen, daß das Straßenmaterial beseitigt 
wurde, daß also der ganze Straßenkörper ver- 
schwunden ist. Das ist sehr unwahrscheinlich. Alle 
bisher aufgedeckten Lagerstraßen sind in derselben 
Weise angelegt, wie oben geschildert, also aus 
einem Material, das an vielen 3;tcllen der Gegend 
in Hülle und Fülle zutage liegt und deshalb nicht 
aus dem Schöße bewirtschafteter Gründe geholt 
zu werden braucht 

Viel wahrscheinlicher scheint „ausgehoben" 
als „aufgedeckt" zu verstehen zu sein, denn darauf 
weist die weitere Bemerkung: „leider ohne daß 
die Punkte angegeben worden sind, an welchen 
gie das Viereck quer durchlaufend schnitt"* Be- 
stehen bleibt aber, daß die via principalis mit 
Kieselsteinen gepflastert war. Aber auch diese An- 
gabe muß wenigstens unsicher erscheinen, denn 
Gaisbergcr sagt auch, daß die Böschungen des 
Wallgrabens mit Kieselsteinen gepflastert waren, 
was schon (RLIÖ VII, Sp. 23) als irrig nachge- 
wiesen wurde. Im übrigen ist der Straßenkörper, 
wie er oben geschildert wurde, von. völlig hin- 
reichender Festigkeit und Tragfähigkeit; diese 
könnten durch ein Pflaster aus Kieselsteinen nur 
vermindert, gewiß nicht gesteigert werden. 

Den zugänglichea Rand der antiken Straße 
begleiten bis auf die schmalen Stellen, an denen 
Seitengassen abzweigen, Gebäude. 

Von der eben beschriebenen Hauptlagerstraße 



zweigen in ziemlich gleichen Abständen vier 
Nebenstraßen ab; die Beschreibung derselben be- 
ginnt mit der dem Lagertore zunächst gelegenen 
und schreitet gegen die Lagermitte zu fort. 

Die erste Straße, durchgehends 5*6 m breit, 
endet als Sackgasse an der breiten Toröffnung 
eines querüber stehenden Gebäudes. Unmittelbar 
neben der Toröffhung zweigt ein enger Gang ab, 
welcher zur via angularis führt. Während die 
erste Nebenstraße eine Kiesstraße ist, wie die 
Hauptstraße, ist der enge Gang mit einem im 
Niveau der angrenzenden Straßen liegenden glatten 
Estrichboden versehen. 20 — 2^ cm unter der Ober-* 
fläche dieses Bodens liegt ein zweiter gleicher 
Estrichboden, in dessen Körper knapp an der 
Außenflucht des westlich anschließenden Gebäudes 
ein viereckiger Holzbalken lag, dessen Hohlform 
nebst Holzresten erhalten ist. Sowohl für den 
Doppelboden als für den Zweck des Balkens fand 
sich Erklärendes nicht vor. 

Die zweite Straße beginnt in der Breite von 
5*85 w, wird jedoch hinter der ersten Hausecke 
nach einer Seite um 3*30 m breiter. Von hier 
nimmt die Breite allmählich zu und erreicht da- 
durch an der Ecke des nördlich gelegenen Ge- 
bäudes das Maß von 13 w. Hier mündet die Straße 
auf einen größeren Platz, der an der erwähnten 
Ecke igm breit ist. Dieser Platz dehnt sich bei 
gleichbleibender Breite bis an die Grenze der Gra- 
bung aus, wo aber sein Ende noch nicht erreicht ist. 
Sowohl die zweite Straße als auch der Platz sind 
mit einer Kiesdecke von gleicher Beschaffenheit, 
wie die der Hauptstraße, bedeckt. Am Rande des 
Platzes liegt mitten in der Straße eine viereckige 
Fundamentgrube, die bis auf den echten Bod^n 
hinabreicht. In dieser Fundamentgrube scheint ein 
Holzbau gestanden zu haben, da in dem Füll- 
material der Grube eine Menge von Holzkohle 
und Klumpen angebrannten Lehms lagen. 

Die dritte Straße zweigt in gleicher Breite 
wie die zweite ab und gewinnt wie diese und an 
gleicher Stelle 6 ni an Breite. Beiläufig dieselbe 
Breite behält die Straße bis zur Grenze der Gra- 
bung bei, über die sie jedoch noch hinausreicht. 
Von der dritten Straße zweigen nach beiden Seiten 
ungleich breite Gäßchen ab. Das eine in der Rich- 
tung gegen die zweite Straße führende endet als 
Sackgasse an einem Gebäude; das zweite, weit 
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schmälere Gäßchen mflndet auf einen großen Xreien 
Platz, der bei Beschreibung der vierten Strafie 
besprochen werden wird. 

Die vierte Strafie beginnt sofort in der Breite 
von 1 1 '30 m, unterscheidet sich also durch dieses 
Merkmal von den drei anderen. In dieser Breite 
konnte die Strafie nur auf 26 m hin aufgedeckt 
werden; dann hinderte die den verfügbaren Gra- 
bungsraum einengende Ackergrenze die Aufdeckung 
der ganzen Breite und gestattete nur einen schmalen 
Streifen bloßzulegen« Die Straße geht über die 
Grenze der Grabung hinaus. An die Straße schließt 
sich gleich hinter dem schmalen Gebäudetrakt, der 
die Hauptstraße einfaßt, ein geräumiger, unregel- 
mäßig viereckiger Platz an, der den gleichen 
Kieskörper besitzt, wie alle Straßen. 

Obwohl die Grabung am Beginne der vierten 
Straße nur in geringer Ausdehnung gegen die 
Mitte des Lagers zu vorgenommen werden konnte, 
so stellt sich doch heraus, daß die vierte Straße 
zu den Hauptstraßen des Lagers zu zählen ist, was 
unten näher dargetan werden wird. 

Eines zeigt sich aus dem bisher gewonnenen 
Gesamtbild der Straßenanlage, sowohl in dem im 
Jahre 1906 als auch in dem im vorhergehenden Jahre 
ausgegrabenen Teile des Lagers: die enge, raum- 
geizige Verbauung, wie im Lager von Carnuntum, 
hat in Lauriacum nicht geherrscht. Dies ist durch 
die bedeutend größere Breite der Straßen und die 
an einigen derselben liegenden, recht geräumigen 
freien Plätze im letztjährigen, durch die zwischen 
der via angularis der Nordostfront und den 
Kasernen gelegenen Übungsplätze im Grabungs- 
rayon von 1905 anschaulich geworden. 

2. Die Lagergebäude* 

(Taf. in und Fig. 4»— 43-) 

Das Gebäude A, ein Eckhaus an der Ver- 
einigung der via angularis mit der Hauptlager- 
straße ist schon im Jahre 1905 ausgegraben und 
im RLIÖ VIII beschrieben und dargestellt. 

Es ist durch die erste Straße und den von 
dieser abzweigenden Gang von der nächsten be- 
deutenden Baugruppe getrennt, die zwar ein ein- 
ziges Bauobjekt bildet, sich aber doch deutlich in 
mehrere Abteilungen gliedert; diese sind im 
Plane mit den Buchstaben B, C, D und E be- 
zeichnet. 



Das Gebäude B — E. In diesem fällt sofort 
der große Ijof auf, in dessen Stirnwand sich ein 
breites Tor öffnet, an welches die erste Straße 
heranführt. Der Hof war durch zwei Reihen von 
Säulen oder Pfeilern in drei Schiffe geteilt; diese 
Anordnung ist in den in regelmäßigen Abständen 
längs der Trakte B und C in den Boden ver- 
senkten Quadern ausgedrückt. Daß diese Quadern 
nicht hölzerne Ständer trugen, beweist ihre ebene 
Oberfläche: Holzständer erfordern Zapfenlöcher in 
ihrer Unterlage. Ob auf den Quadern Säulen oder 
Pfeiler standen, ist nicht mehr zu erkennen. 

Die ganze aufgedeckte Fläche ist mit Estrich 
bedeckt, der unmittelbar auf dem echten Boden 
ruht, eine Ausnahme von der Regel, nach der 
E^trichböden, die nicht von einer Suspensur ge- 
tragen werden, eine Stückung von Stein oder 
Ziegeln, meist nach der Art des opus spicaium 
schräg gestellt, als Unterlage haben. 

Es ist fast sicher, dafi der Hof ein Ziegeldach 
hatte, denn der Estrichboden ist in seiner ganzen 
Ausdehnung mit einer Lage von Ziegelbruch und 
Holzkohle bedeckt, letztere offenbar von einem 
Brande des Dachstuhles herrührend. 

Vom Trakte B sind nur wenige Mauerreste, 
ein Teil eines Hypokaustum und das zugehörige 
Praefumium erhalten, sonst ist die Anlage nur in 
den Fundamenteinschnitten gegeben. Der Plan er- 
innert einigermafien an den der Zenturienkaseme 
in der nördlichen Lagerecke, ohne jedoch ihre 
streng regelmäßige Anordnung aufzuweisen. 

Ahnliches gilt von dem Trakte C im Ver- 
gleiche mit den Manipelkasemen des eben ge- 
nannten Lager teiles, nur in etwas höherem Grade. 
Das Mauerwerk ist hier weit besser erhalten, doch 
fehlen bis auf eine die Türschwellen, was die Be- 
urteilung der Anlage sehr erschwert. 

Uneigentlich und nur behufs Vereinfachung der 
Beschreibung wird die Partie D als »Trakt** be- 
zeichnet; wie an einigen Spuren noch zu erkennen, 
hing D mit C und E organisch zusammen. Eine 
sehr weitgehende Zerstörung vereitelt jede Vor- 
stellung von der Anlage; kümmerliche Reste blieben 
erhalten: die Fundamenteinschnitte des Zimmers l, 
der Mauerstumpf 2, Reste von vier Heizungen 3 
bis 6, die Heizgrube 7, der aus Ziegeln zusammen- 
gestellte Herd 8 und drei übereinander Hegende 
Reste von Estrichböden bei 9; eines der wenigen 
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Zeugnisse für Umbauten in den bisher erforschten 
Teilen des Lagers. 

Das letzte Glied der Baugruppe, der die 
Hauptstraße begleitende Trakt E, ist, abgesehen 
von seiner eigentümlichen Anlage, dadurch ein 
markiertes Objekt, daß er sich in ganz ähnlicher 
Lage und Form bei den beiden folgenden Ge- 
bäuden wiederholt, also etwas Gemeinschaftliches 
vorstellt, was vielleicht auf eine Zweckgleichheit 
aller drei Gebäude hinweist. Der Trakt besteht 
aus einer einzigen Flucht gleich breiter, aber ver- 
schieden langer Zimmer; wie aber ausgebrochene 
Stellen an der Innenseite der Langmauem an- 
deuten, scheinen die beiden größten Räume noch 
je ein- beziehungsweise zweimal durch Quermauem 
abgeteilt gewesen zu sein, wonach der Trakt aus 
sieben ziemlich gleich großen Räumen bestanden 
haben würde. Das nördlichste Zimmer springt etwas 
in die Bahn der zweiten Straße, sie verengend, 
vor, was bei den analogen Trakten der anderen 
Gebäude wiederkehrt. 

Das Gebäude F — J zeigt uns zunächst den 
längs der Hauptstraße gelegenen Trakt F, dessen 
Ähnlichkeit mit dem vorher beschriebenen E deut- 
lich ist. Ersterer hat sicher aus sieben in der 
Größe nicht bedeutend verschiedenen Zimmern 
bestanden. Der aufgedeckte Grundriß scheint zwar 
nur aus sechs Räumen zu bestehen, allein der 
zweite (von der zweiten Straße aus gezählt) war 
sicher noch einmal abgeteilt, wie aus der Anlage 
des mit einem Sternchen bezeichneten Hypokaustum 
hervorgeht. Erfahrungsgemäß sind nämlich die 
l'-förmigen Heizungen immer so angeordnet, daß 
der vom Praefurnium kommende Schlauch den Quer- 
schlauch entweder halbiert oder doch in zwei 
nahezu gleich g^oße Stücke teilt. Hieraus ergibt 
sich die Teilung des zweiten Raumes. Auf das 
Vorspringen des Traktes in die Breite der dritten 
Straße ist schon oben hingewiesen worden.^) 

Zwischen dem mittleren Teil von F und den 
Trakten G und H schließt ein nicht verbaut ge- 
wesener Platz an; es wurden auf demselben keine 
Baureste oder Zerstörungsschichten gefunden. Längs 



^) In dem mit einem Sternchen bezeichneten Hypo- 
kaastnm, und zwar zunächst des Heizloches, wurden ge- 
funden: ein Kassenbestand von zirka 325 Bronxemünzen, das 
bereits in den österr. JahresheAen IX3 1 5 ff. publizierte Bruch- 
stück einer Bronzetafel and die goldene Halskette Fig. 53. 



des Randes der dritten Straße lief kein Fundament- 
einschnitt. 

Der Trakt G — G scheint, wie aus seiner 
schiefen Stellung und dem gezwungenen Anschlüsse 
an den Trakt J — J hervorgeht, einer anderen und 
wahrscheinlich einer späteren Zeit anzugehören, 
als die übrigen Teile des Gebäudes» Nur die das 
Hypokaustum bildenden Mauern sind erhalten, alle 
anderen aber vollständig ausgebrochen, was eine 
halbwegs sichere Beurteilung der Zeitstellung ver- 
wehrt. Deshalb ist auch nicht mehr zu ermitteln, 
ob dieser Trakt am Ende der von der dritten 
Straße heranführenden Gasse einen Eingang hatte. 

Die schiefen Zimmer l und 2 werden wohl 
ursprünglich bis an die gerade Flucht der zweiten 
Straße gereicht haben, was einen regelmäßigen Eck- 
abschluß de« Traktes J ergäbe, der durch den 
Trakt G abgeschnitten wurde. 

Im übrigen ist über den Trakt J nichts Be- 
sonderes anzugeben. 

Bei 3 und 4 liegen rezente Schottergruben 
von 2 und 4 iw Tiefe; sie wurden in neuerer Zeit 
ausgefüllt und in die Ackerfläche einbezogen. 

Trakt H besteht aus zwei Zimmern, denen 
gegen die Seitengasse eine pergula vorgelegt ist. 

Das Gebäude K — L bildet für sich ein 
Bauobjekt; K ist die Wiederholung der Trakte E 
und F der beiden vorher besprochenen Gebäude. 
Ober den Trakt L ist nur anzuf (Ihren, daß der 
Raum, in dem dieser Buchstabe steht, ursprünglich 
in das Souterrain hinabreichte. An der Mauer, 
welche den Raum gegen die dritte Straße ab- 
schließt, sind noch deutliche Reste einer Treppe 
von vier Stufen erhalten, an deren Fuß ein Lehm- 
stampfboden lag. Dieser Tiefraum wurde später 
mit Mauerschutt ausgefüllt und auf diesen ein 
Estrichboden gelegt, der vollständig erhalten an- 
getroffen wurde. 

Längs der an die dritte Straße anstoßenden 
Front des Gebäudes ist in den Straßenkörper ein 
seichter Graben eingeschnitten; er kann ebenso* 
wohl eine Straßengosse als eine Traufrinne ge- 
wesen sein. 

Gebäude M erinnert in seiner Disposition 
wieder an die Zenturienkadernen der nördlichen 
Lagerecke. An seiner östlichen Ecke springt ein 
Mauerflügel in die dritte Straße vor, an dessen 
Ende ein Quader mit Zapfenloch liegt; das Seiten- 
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^äßchen zwischen L und M war also gegen die 
dritte Straße durch eine einflügelige Tör gesperrt. 
Hier drängt sich unwillkürlich die Vermutung auf, 
daß auch die Gasse zwischen H und J die zweite 
mit der dritten Straße verbunden habe, ehe der 
Trakt G zugebaut wurde; dann würden F und H 
zusammen ein isoliertes Gebäude gebildet haben, 
^ie K und L zusammen. 

Beachtung verdienen die Hypokausta l und 
2 in M. 

Ersteres zeigt die bisher am österreichischen 
Limes noch nicht beobachtete Eigentümlichkeit, 
daß die Seitenmäuerchen der Heizschläuche nicht 
aus Mauerwerk, sondern aus aufrecht gestellten, 
großen Tubuli hergestellt sind. Das letztere, wel- 
ches durch zwei Zimmer reicht, trägt die nicht 
allzu häufig vorkommende rechtwinkelige Brechung 
der Heizschläuche. - In diesem Hypokaustiim, und 
zwar in der Mitte des vom Praefumium entferntesten 
Querschlauches, lag zuhauf der Kassenfund von 
75 wertvollen römischen Silbermünzen, der im 
numismatischen Anhang eingehend besprochen wird. 
Die Mehrzahl der Heizungen in den bisher bespro- 
chenen Lagergebäuden scheint darzutun, daß hier 
der Ziegelboden die Regel, der Estrichboden die 
Ausnahme unter den Zimmerböden der geheizten 
Räume bildete. 

Hier kommen elf im Unterbau meist ziemlich 
vollständige Heizungen zu betrachten; nur bei 
zweien sind die zugehörigen Zimmerböden Estriche 
gewesen, bei den übrigen fand sich vom Zimmer- 
boden gar kein Rest vor. Bei allen bisherigen 
Limesgrabungen wurde beobachtet, daß Estrich- 
böden nur dann ausgebrochen sind, wenn sie über 
einem aus Ziegelmateriale hergestellten Hypo- 
kaustum liegen. Sind dagegen Estrichböden gar 
nicht unterheizt oder werden sie von einer Suspensur 
aus Stein mau er werk getragen, so trifft man sie 
entweder ganz oder zum großen Teile erhalten 
an. Daraus folgt, daß beim Ausbrechen von Estrich- 
böden nicht die Ausbeutung des Materials derselben, 
sondern die des überall gesuchten Ziegelmaterials 
der Suspensuren den Zweck bildet. 

Gebäudereste zunächst der vierten 
Straße, hierzu Fig. 41, 42. 

In dem Räume zwischen der vierten Straße, 
dem mit ihr zusammenhängenden Platze und dem 
Gebäude M sind vier Reste von Gebäuden (in der 



Taf. IV mit i, 2, 3 und 4 bezeichnet) getroffen 
worden. Im ganzen oben umschriebenen Räume, 
der vielfach durchgegraben wurde, um den Zu- 
sammenhang der angeführten Gebäudereste zu 
finden, fanden sich allenthalben gestörte Schich- 
tungen, Anhäufungen von Bauschutt, alten Gräben 
und Gruben, aber keine Mauer- oder sonstige 
Baureste. 

Ober die mit l — 3 bezeichneten Reste könnte 
nicht mehr gesagt werden, als was im Plane er- 
sichtlich ist; in 4 ist der größte Teil eines Ofens 
gut erhalten. Er ist in Fig. 41 im Grundrisse und 
Vertikalschnitte, in Fig. 42 in photographischer 
Ansicht dargestellt. 

In der der vierten Straße zugekehrten Mauer 
ist eine Lücke ausgespart ; in dieser wurde eine 
zylindrische Grube mit beiläufig i m Durchmesser 
und 75 cm Tiefe ausgehoben, die Wände 5 cm dick 
mit Lehm beschlagen, dieser genau abgestrichen 
und dann hart gebrannt. Dasselbe geschah mit 
dem geebneten Boden. So entstand ein Hohlzylinder 
von 70 cm Höhe und 90 cm Durchmesser. Auf dem 
Boden jSind fünf je 18 cm hohe Pfeiler errichtet. 
In das Innere des Ofens führt ein kurzer, aus 
Ziegeln gemauerter und ebenso eingewölbter Heiz- 
schlauch, dessen Sohle im Niveau des Ofenbodens 
liegt. Im gleichen Niveau liegt der Boden einer 
an den Ofen grenzenden Heizgrube, aus der drei 
Stufen auf den Zimmerboden emporführen. 

Die fünf auf dem Ofenboden stehenden Ziegel- 
pfeiler besagen deutlich, daß in die zylindrische 
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Höhlung ein metallener Kessel eingelassen war, 
den jene Ziegelpfeiler trugen, während der freie 
Raum unter dem Kessel als Hypokaustum diente. 
Auffallenderweise ist von einer Vorrichtung für 
den Rauchabzug nichts übrig, da eine solche aber 
unentbehrlich ist, so mag der Kessel 
an der dem Heizloche gegenüber- 
liegenden Seite abgeplattet oder 
eingebogen gewesen sein. 

In der Heizgrube fand sich 
ein an beiden Enden abgerissenes 
loses Stück eines starken Bleirohres; 
es dürfte irgend eine Flüssigkeit dem 
Kessel zugeführt haben. 

Das Praetorium. In der die 
Mitte des Lagers berührenden 
schmalen Spitze des Ackers, der 
1906 zur Verfügung stand, wurde 
ein Teil eines sehr bedeutenden 
Gebäudes aufgedeckt, das nach 
seiner Lage und Anlage füglich 
nur das Praetorium sein kann. 

In die in stumpfem Winkel ge- 
brochene Mauer a — b sind an fünf 
Stellen aus schweren Quadern zu- 
sammengefügte Fundamente (i — 5) 
eingebaut. Zwischen dem 3. und 
4. Fundament ist die Mauer viel 
tiefer als sonst ausgebrochen, es 
können also auch hier solche Fun- 
damente gestanden haben, was wahr- 
scheinlich ist. Das Intervall der 
übrigen Fundamente läßt sich zwi- 
schen 3 und 4 dreimal auftragen, 
somit wären zwei Fundamente weg- 
geräumt worden. Um die Funda- 
mente I, 2 und 4 herum Ingen 
viele Bruchstücke mächtiger Säulen- 
schäfte und -Kapitelle von weißem, 
marmorähnlichem Kalkstein; kein Zweifel also, 
daß auf den Fundamenten hohe Säulen standen. 
Hiernach stellt sich der von dem Mauerwinkel 
eingeschlossene Raum als Ecke eines Säulcn- 
hofes dar. 

Parallel mit den Schenkeln des Mauerwinkels 
a — b und von diesen 6'0 beziehungsweise 6*4 w 
entfernt verlaufen die Mauern c — d und d — e; 
erstere begleitet den Rand der vierten Straße. 

Der rSmitche Limet in Österreich. IX. Heft 
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Auf diese Weise bilden die beiden Winkel einen 
Korridor oder, entsprechend der Säulenstellung, 
eine Arkade um den Hof.. 

An der Außenseite des Korridors schließen 
an die Mauer d — e drei Mauerflügel /, g und h 



Fig. 42 Ofen. 

an, die wegen des vorbeiführenden Alleeweges nur 
auf kurze Strecke hin verfolgt werden konnten. 

In der Ecke des Hofes knapp neben dem 
Fundamente 3 beginnt ein aus Quaderplatten her- 
gestellter Kanal mit Ziegelsohle, der die Arkade 
kreuzt und ebenfalls nur bis zum erwähnten Alleeweg 
aufgedeckt werden konnte. 

An die Beschreibung des Praetoriums hat sich 
zum Schlüsse die schon bei der Besprechung des 
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Strafiennetzes beröhrte Frage nach der Definition 
der vierten Straße anzureihen. Wie diese Frage 
seinerzeit zu lösen sein wird, sei mit Hilfe der 
schematischen Fig. 43 versinnlicht, die sowohl mit 
dem theoretischen Lagerschema als auch mit dem 
Sachbestande der meisten erforschten Kastelle in 
Einklang steht. 



Fia prineipahs 




Fig. 43 Straßenschcma. 

Das Praetorium liegt mit seiner Hauptfront an 
der via principalis, die drei übrigen Seiten be- 
gleiten die latera praetorii, deren hinter dem 
Praetorium liegender Querteil jedoch mitunter nach 
beiden Seiten Verlängerungen bis an die Umfassung 
hat, wodurch er in eine via quintana übergeht, 
wie es in Carnuntum der Fall ist. 

Wie ein Blick auf Taf. IV zeigt, geben das 
angegrabene Stück des Praetorium und die nächst- 
liegenden Straßenteile eine Form, welche den 
beiden in der Fig. 43 durch Schraffierung hervor- 
gehobenen Flächen a und b ähnlich ist, und ent- 
sprechend verkleinert, sowohl auf a als auch auf 
}> passen würde. Jeder dieser Fälle setzt aber eine 
andere Orientierung des Praetorium in bezug auf 
die Lagerfronten voraus; da aber die Orientierung 
des Praetorium noch nicht bekannt ist, so kann 
noch nicht festgestellt werden, welcher von beiden 
Fällen vorliegt. Trifft der Fall a zu, dann ist die 
vierte Straße das linke latus, die Hauptstraße die 
via quintana, andernfalls ist die erstere das 
rechte latus, die letztere die via principalis. 

3. Kleinfiinde im Lager Lauriacum. 

(Fig. 44-55.) 
L Münzen. 
Daß das Lager- eine sehr ergiebige Fundstätte 
römischer Münzen ist, hat sich auch bei den Gra- 



bungen des Jahres 1906 gezeigt; sie förderten 
1092 Stück zutage. 

Indem die sachliche Behandlung derselben 
von berufener Seite beigefügt wird (Sp. 135!!.), 
sollen hier nur die Fundumstände angeführt werden. 
Kassenfund von 75 Silbermünzen. Sie 
lagen auf sehr engem Räume beisammen in dem 
mit einem Sternchen bezeichneten Heizschlauch in 
dem nordöstlichen Eckzimmer des Gebäudes M 
(Taf. IV). Es ist schwer anzunehmen, daß diese 
Münzen von ihrem Besitzer hier verborgeil worden 
sind, denn die Eindeckung der ganzen Heizanlage 
sowie der größte Teil des Zimmerbodens wurden 
bei der Grabung nicht mehr vorgefunden, der 
Heizschlauch war mit nachgestürztem Material aus- 
gefüllt und in diesem lagen die Münzen. Wären 
sie in den Heizschlauch gelegt worden, als dieser 
noch intakt war, so hätte derjenige, der die Ein- 
deckung des Heizschlauches wegbrach, gleichviel 
wann dies geschah, die 
Münzen finden müssen. 
Es scheint also näher 
zu liegen, daß die Mün- 
zen in einer höheren 
Erdschichte lagen, mit 
der sie nach der Zer- 
störung des Heizschlau- 
ches in die Tiefe ab- 
stürzten; so konnten 
sie leichter unbemerkt 
bleiben. 

Bei der Auffindung 
haftete den einzelnen 
Münzen nur wenig locke- 
re Erde an, nach deren 
Beseitigung die Ober- 
fläche einen gleichmäßi- 
gen hellgrauen Oberzug 
zeigte. Dieser nahm, 
dem Tageslichte ausge- 
setzt, alsbald eine immer 
dunkler werdende Farbe 
an, was ihn leicht als 
Chlorsilber und die Mün- 
zen selbst als Silber- 
münzen erkennen ließ. 
In einer Lösung von 
unterschwefeligsaurem 




Fig. 44 Dolch. 
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Natron löste sich der Überzug leicht auf und 
die Münzen erhielten spiegelnden Silberglanz. 

Kassenfund von 325 Bronzemünzen. 
Unter ganz ähnlichen Umständen fanden sich diese 
Münzen in dem mit einem Sternchen be- 
zeichneten Heizschlauche des Gebäudes F 
(Taf. IV), Auch bei diesem Heizschlauche 
fehlte die Eindeckung und die Münzen 
lagen in dem abgestürzten Materiale. 

Die übrigen Münzen — 692 Stück 
— wurden in allen Teilen der Grabung 
einzeln aufgelesen. 

IL Waffen und Rüstung. 
(Fig. 44—47) 

Fig. 44, Dolch. 

Die Klinge ist aus zwei Eisenplatten 
zusammengeschweißt, zwischen denen die 
Angel gleichfalls durch Schweißung fest- 
gehalten wird. An der Angel sind Schalen 
von gemeinem Beine mittels eiserner Stifte 
angenietet. Das Ende des Griffes bildet 
ein runder Knauf von Bronze. 

Die gesamte Länge der Waffe beträgt 
28 cm. 

Fig. 45, Drahtpanzer. 

Eines von zwei fast gleichen Stücken 
(beiläufig auf Y3 verjüngt), die genau in 
der in RLIÖ II, Sp. 113 und 114 be- 
schriebenen und ebenda auf Taf. XX, 
Fig. I und 2 dargestellten Art erzeugt 
sind. 

In beiden Stücken sind mehrere La- 
gen übereinander gefaltet und durch Rost 
zu Klumpen verbunden. 

Fig. 46, Phalera von Bronze, ein Gor- 
gonenhaupt darstellend. Der Ausdruck des 
etwas üppig modellierten Gesichtes ist nicht 
der des Furchtbaren, vielmehr zeigt er 
einen wehmütigen Zug. Das reiche Haar ist 
schön gewellt, somit bilden die über der 
Stirne stehenden Flügel das einzige gorgonische 
Attribut. Auf dem flachen Rande ist ein Ranken- 
ornament graviert. Erzguß. 

Fig. 47: 

I — 10. Lanzen und Pfeilspitzen von Eisen. 

Bemerkenswert n. 3. Das Schaftende steckt in 

einem ogivalen Knopfe von Blei. 



1 1 und 1 2. Spitzbänder von gemeinem Bein. 

13. Fußangel, Eisen. Dieses als Annäherungs- 
hindernis dienende Kriegsgerät hat sich bis in 
das 19. Jahrhundert erhalten. 



Fig. 45 Drahtpanzer. 

— Schwertknauf von Bronze in der bekannten 
Form eines Knopfes. 

III. Werkzeug und Geräte. 
(Fig. 48.) 
1. Messerklinge von Eisen, an einer Seite mit 
einem Hohlschliff, sog. Blutrinne ^ 
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Fig. 46 Phalera. 

2 und 3. Stili in Bronze; 

4. Stilüs von Eisen; 

5 — 8. Spitzmeißel von Eisen. Bei allen ist 
das obere Ende mehr oder weniger verdickt. Die 
Kopffläche der drei ersten ist glatt und zeigt 
keinen „Schwamm", wurde somit nicht mit dem 
Hammer getrieben, dazu wäre n. 4 nach seiner 
Form überhaupt nicht geeignet. Ich vermute des- 
halb, daß die Verdickung den Hammer vertrat. 
Danach könnten diese Meißel beim Punzen ge- 
braucht worden sein, derart, daß sie, mit einer 
gewissen Wucht auf die Fläche eines Bleches ge- 
stoßen, gleichmäßige Grübchen, wie sie bei ge- 
punzten Blechen häufig vorkommen, erzeugten. Ich 
habe dies versucht und nach einiger Übung gute 
Resultate erzielt; 

9. Griff eines Gerätes (Waffe?) von gemeinem 
Bein; 

10. Eimerhenkel von Bronze; 

11. Krone eines starken Hirschgeweihes, kurz 
abgesägt und in der Mitte durchlocht. Wahrschein- 
lich vom Griffe eines Jagdmessers; 

12. Werkzeug zur Holzbearbeitung, ähnlich 
der heute gebräuchlichen Rinnenhaue des Zimmer- 
mannes. War mittels einer Zwinge an einem Holz- 
stiele befestigt. Eisen; 

13. Bruchstück eines schweren (Fleischer ?)- 
Messers. Eisen; 

14. Beiläufig zylindrischer Stein, 850 Gramm 
schwer. Bestimmung unbekannt; 



15. Pinzette, Bronze; 

16. Flachshechel, Bruchstück. In eine läng- 
liche Platte von hartem Holze, die an den Lang- 
seiten mit Bronzeblech überzogen ist, sind in 
schachbrettförmiger Anordnung scharf gespitzte 
eiserne Nägel eingeschlagen. Die völlige Überein- 
stimmung dieses Gerätes mit der heute noch im 
Kleinbetriebe angewendeten Flachshechel läßt 
keinen Zweifel an der Bestimmung zu; 

1 7. Schneidwerkzeug, fast genau dem heute 
gebräuchlichen Wirkmesser des Hufschmiedes ent- 
sprechend; nach letzterem ist bei dem F'undstück 
der fehlende Griff rekonstruiert Das Wirkmesser 
dient dazu, beim Beschlagen des Pferdes das ab- 
gestorbene Hom der Hufsohle zu entfernen und 
eine ebene Fläche herzustellen, damit das Hufeisen 
ohne Lücke anliege und die Hufsohle gleichmäßig 
belastet werde. 

Das Fundstück ist von Wert, als direkter 
Beleg neben vielen anderen dafür, daß die römi- 
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Fig. 47 Waffen und Rüstung. 
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Fig. 48 Werkzeug und Geräte. 



sehen Pferde Hufeisen getragen haben, was übri- 
gens schon vorher notwendigerweise angenommen 
werden mußte, denn ein Pferd, das auf Straßen 
hiesiger Bauart ohne Eisen gehen müßte, wäre in 
kurzer Zeit dienstuntauglich. 

IV. Schlüssel. 
(Fig. 49) 

I und 2. Schubschlüssel von Eisen; 

3. sog. Lakonischer Schlüssel, Eisen. 

Schlüssel dieser Form nehmen unter den 
Schlüsseln eine eigene Stellung ein, denn sie 
konnten bei den Schubschlössem der vervoll- 
kommneten Konstruktion — Metallschlösser — 
nicht gebraucht werden, sondern nur bei jenen 
aus Holz verfertigten primitiven Schubschlössern, 



bei denen der Riegel entweder noch 
mittels eines Riemens gezogen wurde 
oder die ein Loch in der Tür erfor- 
dern, durch welches man den Arm hin- 
durchstecken mußte, um den Schlüssel 
in das an der Innenseite der Tür an- 
gebrachte Schloß einführen zu können. 
Genaueres hierüber ist in Jacobis Saal- 
burg, S. 470 f., nachzulesen. 



r^ 
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Fig. 49 Schlüssel. 

V. Beschlag, Zeugstücke. 
(Fig. 50.) 

1. Gliederband, Eisen; 

2. eines von zwei fast gleichen 
Kasteneckbeschlägen, Bronze; 




Fig. 50 
Beschlag, Zeugstücke. 
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3. Beschlag unbekannter Bestimmung, Eisen; 
4 und 5. Ringkloben, Bronze. 
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Fig. 51 Glas, Töpferstempel. 

VI. Gefäße, Töpferstcmpel. 
(Fig. 5«.) 
Gefäße von Ton. 

Unter den zahlreichen Bruchstücken von Ge- 
schirren fand sich nichts, was Beachtung verdient. 
Sie gehören durchweg den gewöhnlichen Gebrauchs- 
gefäßen an. Die vorgefundenen Sigillatascherben 
sind teils schlechter Qualität, teils Imitation. 
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Fig. 52 Ziegel, Ziegelsteinpel, Graffiti. 



Gefäße von Glas (Fig. 51). 

1. Durch Hitze aus der Form gebrachtes 
Gefäßbruchstück mit eingeschliflfenen Verzierungen; 

2. Bruchstück eines Bechers mit aufgeschmol- 
zenen Pasten von dunkelblauem Glas; 

Töpferstempel (Fig. 51). 

3. TAVRVS, erhabene Schrift in vertieftem 
Felde, auf einem Sigillatascherben: Taurus, Andere 
Exemplare CIL III 6010, 218; 

4. [R]V[F]VS? rückläufig, vertiefte Schrift in 
erhöhtem Felde, auf einem Sigillatascherben. 

VII. Ziegel, Ziegelstempel, Graffiti. 
(Fig. 52.) 

1. Anteßx. Gewöhnlich bildet das Antefix eine 
geschlossene Platte, welche den Hohlraum unter 
dem untersten Imbrex verdeckt, was bei dem 
Fundstück nicht der Fall war; 

2. rückläufiger Ziegelstempel LEG Ilf; 

3. Stempel LEG II ITA; 

4. und 7. der bekannte zweizeilige Ursicinus- 
Stempel der 2. ital. Legion; 

5. Stempel Ma . . . 

6. Stempel Co{n)sta{n)s) 

8. rückläufiger Stempel, die erhaltenen Buch- 
stabenreste dürften II ITA 
zu lesen sein; 

9. Fußsohlenstempel 
LEG 11; alle neun auf 
Dachfalzziegeln ; 

10. Graffito, TerMli; 

11. Graffito, [s]alu' 
le{m); beide auf Dachfalz- 
ziegeln. 



VIII. Toilette-, Schmuck- 
und Ziergegenstände. 

(Fig. 53-55.) 

P»g- 53- Zweireihige 
Halskette von Gold, die 
innere Reihe 23, die äußere 
2J cm lang, mittels eines 
Hakens zu schließen; Fili- 
granarbeit. 

ZurErzeugungder Ket- 
tenglieder wurde zweierlei 
Draht verwendet, Flach- 
draht von rechteckigem und 
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Runddraht von Kreisquerschnitt. Aus Flachdraht 
sind die breiten, im wesentlichen aus vier Ringen 
bestehenden, dann die beiden den Verschluß bil- 
denden, aus Runddraht die übrigen, stabförmigen 
Glieder hergestellt. Der Kürze halber mögen die 
ersteren „Flachglieder", die letzteren „Rund- 
glieder" heißen. 

Der innere, kürzere Ring ist aus 1 1 Flach- 
und 27 Rundgliedem, der äußere, längere Ring 
aus 14 Flach- und 29 Rundgliedern zusammen- 
gesetzt; dies gibt nebst dem Haken- und dem 
Öhrgliede des Verschlusses im ganzen 83 Glieder. 



Die Reihung der beiden Arten von Gliedern 
ergibt keinen Rhythmus; zwischen je zwei Flach- 
gliedern liegen regellos i, 2, 3 oder 4 Rund- 
glieder, ebenso sind die Flachglicder nicht nach 
der Größe rhythmisch angeordnet. 

Dies läßt wohl den Schluß zu, daß die Kette 
einmal in mehrere Stücke zerrissen und von einem 
Unverständigen regellos wieder zusammengefügt 
worden ist. Vielleicht wurden auch in Verlust ge- 
ratene Flachglieder durch leichter herzustellende 
Rundglieder ersetzt. 

Die Halskette wurde in demselben Hypokau- 



Fig« 53 Halskette von Gold. 



Die Flachglieder sind, abgesehen von kleinen 
durch den Gebrauch herbeigeführten Verbiegungen, 
in der Zeichnung gleich, aber in der Größe sehr 
verschieden; besonders sind 5 Glieder auffallend 
größer als alle übrigen. Ebenso ist die Länge der 
Rundglieder ungleich; 22 Rundgiieder tragen in 
der Mitte eine Perle; die Perlen sind zwar mürbe 
und brüchig, haben aber ihre weiße Farbe und 
den zarten Seidenglanz beibehalten; in der Größe 
sind sie verschieden. Auf 3 Rundgliedern stecken 
zylindrische, schwarze Glasperlen. E^ kann füglich 
angenommen werden, daß ursprünglich alle Rund- 
glieder entweder eine Perle oder eine Glasperle 
trugen. 



stum gefunden, in dem der unter I angeführte 
Kassenfund von 325 Bronzemünzen gehoben wurde. 

Fig- 54. 

I. Fibel von Bronze. Sie besteht aus drei 
Teilen: dem Körper, dem Achsstift und der Spirale 
samt Hemmbügel und NadeL Der Körper ist aus 
einem runden Kupferdraht hergestellt, welcher 
jedoch bis auf ein kleines Ende flach und dünn 
ausgehämmert ist. Aus diesem ilachen Teile ist 
zuerst die Nadelhülse, dann der bogenförmige Teil 
des Körpers und an dessen oberen Ende ein 
rundes Öhr, in welches der Achsstift gesteckt ist, 
hergestellt. 

Der rund belassene Teil des Drahtes ist 
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Fig. 54 Toilette-, Schmuck- und Ziergegenstände. 



dreimal fest um den Körper lierumg^ewunden und 
dadurch erhält die Hülse Halt. Die Spirale, deren 
mittlerer Teil zum Bügel erweitert ist, geht mit 
einem Ende in die Nadel aus. 

2. Verzierte Fibel; 

3. Anhänger; 

4. 5 und 6. Agraffen in Durchbrucharbeit; 

7. Ringfibel; diese sechs Stücke aus Bronze; 

8. Bügel einer Schnalle oder Schließe, un- 
fertiger Rohguß. Die Gußnähte sind noch nicht 
abgeschnitten, die Öhre nicht gebohrt. Die Guß- 



nähte bezeugen, daß das Stück in einer zwei- 
teiligen Form gegossen wurde; 

9. Fingerring, Draht, mit aufgesetzter Kassette 
für einen Ringstein, dieser fehlt; 

10. Schließe, ein laufendes Tier vorstellend, 
Laubsägearbeit ; 

11. Schnalle; diese vier Stücke aus Bronze. 

P'ig. 55. 

Im Bogen gestellt: 2Z Haarnadeln aus ge- 
meinem Bein, die linke der beiden mittleren nur 
vorgeschnitten, unfertig. Im Bogen: Kamm und 



Fig. 55 Haarnadeln, Kamm. 
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Fig. 56 Antike Kalkofen. 



darunter ein zugehöriges Futteral. Bei der Auf- 
findung steckte der Kamm im Futteral, daher die 
Zähne vollständig erhallen sind. Das Futteral be- 
steht aus zwei Platten, die mittels Bronzestiften 
aneinander genietet sind. Solche Platten sind im 
Verlaufe der Grabungen der letzten Jahre wieder- 
holt vereinzelt gefunden worden, ohne daß ihr 
nunmehr aufgeklärter Zweck bestimmt werden 

konnte. 

IX. Verschiedenes. 

2^hlreiche Bruchstücke eines einfachen Ge- 
simses von weißem Marmor, gefunden im Praetorium. 

Formloser Bronzeklumpen, 3*8 kg schwer. 
Deutlich kennbar sind von demselben Stucke mit 
dem Breitmeißel abgetrennt worden. Danach stellt 
sich das Fundstück als Barren dar, dem nach Be- 
darf das zu weiterer Verarbeitung Erforderliche 
entnommen wurde. 

Blümner führt in ,TechnoIogie und Termino- 
logie der Gewerbe' IV S. 203 an, „daß es ... . 
Erzfabriken gab, wo man das von auswärtigen 
Bergwerken bezogene Kupfer zu Erz verarbeitete 
and letzteres wieder in Barren- oder Kuchengestalt 

Der rflmisch« Lines in Otterreich. TX. Heft. 



nach den zahlreichen Erzgießercien und Kupfer- 
schmiedwerkstätten versandte". 

Inschriften. 

Im Verlaufe der Grabungen wurden vier 
Bruchstücke von Inschriften gefunden. 

Unter diesen ist das bemerkenswerteste die 
Bronzeplatte, welche bereits in den Jahresheften des 
öst.arch. Instituts IX 31 5 ff. Taf. IV publiziert worden 
ist. Sie wurde in dem mit einem Sternchen bezeich- 
neten Hypokaustum des Gebäudes F, Taf. IV, ge- 
funden, dem auch der Kassen- und von 325 Bronze- 
münzen und die goldene Halskette (Fig. 53) ent- 
nommen wurde. 

Außerdem fand sich im Praetorium ein in eine 
Marmorplatte geschnittenes Bruchstück und im Bau- 
schutte zwei nur wenige Buchstaben enthaltende 
Fragmente. 

Antike Kalköfen. 

(Fig. 56.) 
In einem Uferrideau, welches nordlich vom 
Legionslagcr Lauriacum der Bleicherbach in die 
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von der Enns an ihrer Mündung in die Donau 
aufgeschüttete Mure eingeschnitten hat, wird seit 
einigen Jahren eine Schottergrube abgebaut, in 
der romische Baureste zum Vorschein kommen. Im 
Winter 1905/6 wut-de ein Bau angeschnitten und 
zur Hälfte zerstört, dessen andere Hälfte ich im 
Frühjahre 1906 gelegentlich der zeitweisen Be- 
sichtigung der Schottergrube als die Reste antiker 
Kalköfen sicherstellen konnte. Es sind deren zwei, 
die so nebeneinander liegen, daß ihnen ein Teil 
des Mauerwerkes gemeinschaftlich angehört. Jeder 
Ofen stellt eine nach unten verjüngte konische 
Grube dar, deren Wände mit groben Bruchsteinen 
von Mauthausener Granit — feuerfestes Material — 
verkleidet sind. Der Durchmesser der Ofcnsohle 
beträgt beiläufig l'20m, die Mauern sind l'o bis 
1*5 w hoch erhalten. 

In einem der Öfen liegt noch derzeit eine 
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0*50 m hohe Schichte von Weißkalk, der offenbar 
von gebrannten Kalkbrocken herrührt, die im Ofen, 
zurückgeblieben und im Laufe der Zeit allmählich 
zu Weißkalk gelöscht wurden. Die unter dieser 
Weißkalkschichte liegende Sohle des Ofens ist 
durch die fortgesetzte Wirkung hoher Hitzegrade 
in eine verschlackte Platte verwandelt, welche die 
Art des Materials, aus dem sie hergestellt war, 
nicht mehr erkennen läßt. 

Kalköfen primitiver Form werden ebenso wie 
derlei Ziegelöfen auch heute noch gern in Rideaux 
eingebaut, welche gegen die herrschende Windrich- 
tung sehen. Durch eine solche Anlage wird sowohl 
die zur Herstellung des Ofens erforderliche Erd- 
bewegung vermindert, als auch dem Heizloch stets 
ein kräftiger Luftstrom — als natürliches Ge- 
bläse — zugeführt. 
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IV. Straßenforschung. 

Hiezu Fig. 57-58- 



Für die Erforschung des Abschnittes Vi ndo- 
bona-Lauriacum wurde der letztgenannte Ort 
als Ausgangspunkt gewählt, und in der Voraus- 
setzung, daß die Limesstraße durch das Legions- 
lager hindurchgeführt habe, die nordöstliche 
Lagerfront im Jahre 1904 so weit aufgedeckt, bis 
die Lage des in dieser Front liegenden Tores und 
damit der mutmaßliche Anfang der Limesstraße 
bestimmt war. 

Die Lage dieses Tores konnte hinlänglich 
genau festgestellt werden, aber es ergab sich, daß 
die Limesstraße gar nicht durch dieses Tor aus- 
trat oder daß sie vom Legionslager an bis zum 
Ennsufer durch den Einschnitt der Westbahn zer- 
stört worden ist. 

Deshalb erschien es rätlich, die Straße jen- 
seits der Enns, also auf deren rechtem Ufer auf- 
zusuchen. 

Da es bekannt war, daß in der Gegend des 



Dorfes Albing in trockenen Jahren Hitzriegel in 
der Länge von mehreren hundert Metern in gerader 
Linie beobachtet worden sind, die sonach als An- 
zeichen eines im Boden liegenden Straßenkörpers 
angesehen werden konnten, so wurden hier die 
ersten Versuche gemacht, sie führten jedoch nicht 
zu dem erwarteten Ergebnisse, sondern zur Ent- 
deckung des Kastells Albing. 

Nachdem im genannten Jahre die insulare 
Lage dieses Kastells mit einiger, im folgenden 
Jahre aber mit voller Sicherheit dargetan war, so 
rückte der Raum, den die Limesstraße durchzogen 
haben konnte, beträchtlich landeinwärts von der 
Donau ab. 

Zahlreiche Versuche, welche im Laufe des 
Sommers 1905 auf der Uferebene der Enns im 
Mündungsgebiete angestellt wurden, den Lauf der 
Straße oder wenigstens Spuren derselben zu ent- 
decken, blieben nicht nur resultatlos, sondern sie 




Fig. 57 Die Limesstraße. 
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Stellten außer Zweifel, daß hier Oberhaupt ein 
Erfolg nicht zu erhoffen war, weil überall unter 
der schwachen rezenten Humusschichte eine un- 
unterbrochene und mächtige Schichte von Fluß- 
geschiebe und -Gerolle ansteht. 

Deshalb wurde Lauriacum als Ausgangspunkt 
der Straßen forsch ung aufgegeben und an dessen 
Stelle das Römerkastell bei Mauer-Öhling gewählt, 
wo auch im Jahre 1906 die Untersuchungen ein- 
setzten. 

Dem Berichte über dieselben müssen einige 
Bemerkungen vorausgeschickt werden. 

Dieantiken Quellenangaben sind bezüglichdieser 
Straße teils dürftig, teils von geringem Nutzen. 

Zu ersteren zählt die Angabe des Sex. Aurelius 
Victor im Buche „De Caesaribus** I3> 5* <iaß unter 
der Regierung Trajans j^Uer conditum per feras 
genies, quo facile ab usque Pontico tnari in Galliam 
permeaiur^ (n^i^^ Straße durch die eben eroberten 
Barbarenländer gebaut wurde, auf der man bequem 
vom Schwarzen Meere bis nach Gallien reisen 
konnte"), also eine Völkerstraße, welche füglich 
nur dem Donautale gefolgt sein konnte, demnach 
die Teilstrecke, von der die Rede ist, einschloß. 

Zu den anderen Quellen rechne ich das An- 
toninianum, welches in der in Betracht kommenden 
Strecke die Orte Arlape, Locus oder Lacus Felicis und 
Lauriacum nennt, und die Tabula, welche ebenda 
Ad ponlem Ises, Elegium und Blahoriciacum anführt. 

Da die Lage der Orte Arlape und ad ponlem 
Ises zweifelhaft — von {Locus oder Lacus) Felicis viel 
umstritten ist, bei Elegium sogar das Bestehen eines 
Ortes dieses Namens bezweifelt wird, da endlich 
keine der genannten Quellen das große Kastell bei 
Albing nennt, so erscheint der praktische Wert 
beider Quellen bis auf weiteres problematisch. 

Um so größer ist dagegen die Zahl der 
Kombinationen, welche in neuester Zeit über den 
Verlauf der Limesstraße zwischen der Ybbs und 
der Enns aufgestellt worden sind. Der Angelpunkt 
aller dieser Kombinationen ist die Lage des Ortes, 
der nach den Handschriften Locus oder Lacus 
Felicis heißen würde, jetzt gewöhnlich nach einer 
auf Aschbach zurückgehenden Konjektur Locus 
Vener is felicis genannt wird. Je nachdem dieser 
Ort da oder dort angenommen wird, kommen die 
verschiedenen Kombinationen zu den divergentesten 
Schlüssen. 



Ich kann hier die allgemeine Bemerkung nicht 
unterdrücken, daß die Zahl dieser Kombinationen 
wesentlich geringer ausgefallen wäre, wenn ge- 
wissen neuzeitlichen Ortsnamen, wie z. B. Straß, 
Steinstraß, Altenhofen, Oed, Heidenberg u. dgL, 
nicht ein unbillig hohes Gewicht zugemessen 
worden wäre. Einzelne der gedachten Kombina- 
tionen stützen sich ausschließlich auf die Wertung 
solcher Lokalnamen. Ich werde im weiteren Ver- 
laufe Gelegenheit nehmen, die Bedeutungslosigkeit 
einiger dieser Ortsnamen nachzuweisen. 

Zu den früher erwähnten neueren Quellen 
zurückkehrend, soll im allgemeinen nur das Er- 
gebnis, zu dem sie bezüglich der Lage von Locus 
Veneris felicis gelangen, herausgehoben und auf 
eine derselben näher eingegangen werden. 

In den genannten Quellen kommen für Locus 
V,f in Betracht: Ardagger, Wallsee, Gmunden und 
Mauer a. d. UrL Aus dieser Reihe kann Gmunden 
ohne weiters ausgeschieden werden, Wallsee erscheint 
wenig annehmbar, weil der wahrscheinlichste Weg, 
der von Lauriacum dahin geführt haben könnte, 
höchstens 15 römische Millien beträgt. 

Somit wäre nur Ardagger und Mauer in Er- 
wägung zu ziehen, aber gegen die Annehmbarkeit 
des erstgenannten Ortes sprechen gewichtige Be- 
denken. 

Ardagger liegt «luf einer kleinen Ebene des 
Donauufers, inmitten eines engen und langgestreckten 
Stromdefil^es. Die Tal hänge, welche diese Ufer- 
ebene einschließen, sind sehr steil und sitzen 
schroff auf der Talsohle auf. Eine Straße, die von 
Arlape oder Ad ponlem Ises hierher führen soUte, 
hätte somit einen schwierigen Gebirgsabstieg zu 
überwinden, um in eine Ufergegend zu gelangen, 
der nach keiner Hinsicht irgendeine Bedeutung 
zugemessen werden kann, auf der allenfalls ein 
kleines Kastell mit einer bescheidenen Niederlas- 
sung lag, also durchaus kein hinreichender An- 
ziehungspunkt für eine Reichshauptstraße, die 
außerdem noch von hier nach Lauriacum entweder 
neuerdings den steilen Talhang ersteigen oder ein 
schwieriges Stromdefilee zu überwinden hätte. 
Wenn nun auch die Entwicklung einer Straße von 
Ardagger nach Lauriacum mit XX mp., wie sie das 
Antoninianum angibt, unschwer konstruiert werden 
könnte, so ist schlechterdings nicht einzusehen, 
welchem Zwecke zuliebe die Überwindung der er- 
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wähnten technischen Schwierigkeiten übernommen 
worden sein sollte. 

Nach allem bleibt die Gegend um Mauer a- 
d. Url diejenige, in der mit der relativ größten 
Wahrscheinlichkeit Locus V, f. zu suchen ist. Aber 
für diese Ortsbestimmung spricht außer dem eben 
entwickelten, die übrigen konkurrierenden Lokali- 
täten ausschließenden Kalkül eine Reihe von greif- 
baren Tatsachen, die nachstehend zur Besprechung 
kommen. Zuerst ist ein nicht ganz unbedeutendes 
römisches Kastell hier zweifellos nachgewiesen. 
Allerdings wird auch sowohl für Ardagger als für 
Wallsee das Bestehen eines Kastells behauptet, 
aber daß diese Kastelle wirklich bestanden haben, 
hat niemand bewiesen. 

Wohl besteht auch von dem Kastell bei 
Mauer heute keine sichtbare Spur mehr, aber in 
einem ungedruckt gebliebenen Manuskripte, welches 
im Archiv des Stiftes Seitenstetten aufbewahrt wird 
(Schaukegel: Exercitationes Historico-Diplomatico- 
Genealogicae de Norico . . . 1787), beschreibt 
der Verfasser, Benediktinerchorherr in Seitenstetten» 
das Kastell und bringt einen Plan desselben bei* 
Noch um die Mitte des vorigen Jahrhunderts haben 
Gaiszberger, Chorherr in St. Florian, und Abt 
Dungl von Göttweih ansehnliche Reste des Kastells 
besichtigt; an seiner Existenz kann also nicht ge- 
zweifelt werden. 

Damit allein ist schon allen anderen für Locus 
V.f, in Anspruch genommen Lokalitäten gegenüber 
für die Gegend von Mauer ein bedeutender Vor- 
sprung gewonnen. Ausschlaggebend dürfte aber 
der Befund der zu beschreibenden Grabungen sein, 
welche dartun, daß unmittelbar am Kastell vorbei 
eine bedeutende Römerstraße aufgedeckt wurde, 
welche füglich nur die Limesstraße sein kann. 

Ich komme hier auf jene Quelle zurück, 
welche oben der näheren Besprechung vorbehalten 
wurde. 

In den Mitteilungen der Zentralkommission 
zur Erforschung und Erhaltung der Kunst- und 
historischen Denkmale, I, 4 1875, bringt Adalbert 
Dungel, Abt von Göttweih, eine Studie „Locus 
Vcneris felicis^, in welcher der Zug der Römer- 
straße vom vermeintlichen Kastell Locus V,f. nach 
Lauriacum auf Grund von Lokalerhebungen des 
Verfassers beschrieben ist. 

Nach einem einleuchtenden Raisonnement, 



welches die Straße als die Limesstraße bezeichnet, 
und den Beobachtungen Schaukcgels a. a. O. fol- 
gend, schildert Dungel den Lauf der Straße wie 
folgt (S.74): 

„Nachdem . . . die Straße westlich von Mauer in 
„geringer Entfernung die Url überschritten hat, 
„folgt sie dem Laufe derselben am linken Ufer 
„über Hochbruck, Obetzberg, Neubrunn und berührt 
„Aschbach im Norden. Von hier aus schlägt sie 
„unter dem Namen ,alte Landstrasse' eine nord- 
„westliche Richtung ein über Windfelden, Hundsam, 
„das Landstrasshäusel, Hinterholz und Ecken. Zwi- 
„schen beiden letzteren Orten vertauscht sie ihren 
„bisherigen Namen in ,Hochstrasse* und erreicht in 
„Schaching in bisher fast unmerklicher Steigung 
„die Höhe, der sie nun folgt gegen Obemdorf zu, 
„in dessen Nähe noch ein Haus den Namen ,Strasser* 
„führt und über Klaubling nach Klein-Erla, in 
„dessen unmittelbarer Nähe ein ,Straß* vorkommt, 
„und Lauriacum." Hierauf folgt an der Hand von 
archivalen Behelfen der Nachweis, daß diese Straße 
nur die Limesstraße gewesen sein kann. 

Bevor ich diese Routenbeschreibung mit den 
vorgenommenen Grabungen und Rekognoszierungen 
in Zusammenhang stelle, muß noch angeführt wer- 
den, daß Landesgerichtsrat H. Blank, Vorstand des 
Bezirksgerichtes in St. Peter in der Au, die von 
Dungl angegebene Route zum Gegenstand ein- 
gehender Lokalstudien gemacht und ihren Lauf, 
der in den zahlreichen, durchweg schlecht gefor- 
steten Waldparzellen sehr schwer zu verfolgen ist, 
im Detail festgestellt hat, ohne jedoch die Probe 
mit dem Spaten in der Hand zu versuchen. Bei 
diesen Rekognoszierungen hat Blank aber noch 
eine zweite Straßenspur, die der Volksmund gleich 
wie die vorgenannte „die Römerstraße* nennt, 
entdeckt. Diese Straßenspur zweigt von der vor- 
erwähnten im Markte Aschbach ab, führt, .fort- 
während dem linken Ufer der Url folgend, bis in 
die Gegend von St. Johann an der Url, wo sie 
diese überschreitet und weiterhin über Weistrach usw. 
die Richtung gegen Steyr einschlägt. 

Herr Landesgerichtsrat Blank hat mir die 
Ergebnisse seiner jahrelang fortgesetzten Studien 
in selbstloser Weise zur Verfügung gestellt, wo- 
durch die Forschungen der Limeskommission in 
hohem Grade gefördert wurden, ebenso unter 
anderem auch durch seine wirksame Anregung bei 
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den Ortsvorstehern und Grundbesitzern der Ge- 
gend. Hiefür sei ihm hier der gebührende wärmste 
Dank abgestattet. 

Die auf so günstig vorbereiteter Grundlage 
vorgenommenen eigenen Untersuchungen haben 
nun folgendes ergeben: 

Die römische Straße wurde zuerst etwa '/^ km 
westlich vom Kastell bei Mauer angetroffen, wo 
sie sich in der Länge von 200 m deutlich als 
Hitzriegel in der Feldfrucht zeigte. 

Von hier aus wurde sie teils durch Grabungen, 
teils durch die sichtbare Spur in der Frucht be- 
stimmt, bis zum Gehöft Neubrunn bei Aschbach 
sichergestellt. In dieser Strecke läuft die Straße 
durchweg auf dem untersten Fuß des Talhanges, 
durchweg über dem Hochwasserniveau der Url; 
sie hält sich immer in der Nähe der heutigen 
Bezirksstraße Aschbach — Öhling, kreuzt diese 
aber mehrmals und ist dann länger oder kürzer 
von derselben bedeckt. 

Von allen ausgeführten Querschnitten zeigte 
ein in der Nähe des Gehöftes Hochbruck ausge- 
führter das Profil der Straße am besten, d. h. voll- 
ständig erhalten. Der Straßenkörper ist hier 9*5 m 
breit, wovon jedoch 0*5 m einem die Fahrbahn an 
der Bergseite begleitenden Abzugsgraben angehören; 
beide Ränder sind leicht abgeböscht. Zu unterst 
liegt eine im Mittel 20 cm dicke Schichte von 
grobem Flußgeschiebe ohne irgend welche Bei- 
mengung, dann folgt eine gleich dicke Lage von 
weit feinerem Kiesschotter, der mit Lehm und 
Sand gemengt und — wahrscheinlich infolge von 
Stampfen oder Walzen — sehr dicht und fest ge- 
lagert ist. In diesem Schnitt lagen teils auf der 
Fahrbahn, besonders aber im Straßengraben zahl- 
reiche römische Topfscherben und einige nicht 
mehr bestimmbare Eisenstücke, was auf eine Wohn- 
stätte* in der Nähe schließen ließ. Und in der Tat 
berichtete mir der Besitzer des Gehöftes Hoch- 
bruck, daß er bei dem vor wenigen Jahren ausgeführten 
Umbau des Hofes, an der Stelle, wo jetzt der 
Wohntrakt steht, auf eine „uralte" Mauer und 
eine Brandschichte stieß und in letzterer viele 
Topfscherben fand, die denen glichen, welche, wie 
oben erwähnt, im Straßengraben lagen. Da das 
Gehöft auf einem guten Aussichtspunkt liegt, so 
könnte die erwähnte Mauer usw. zu einem Straßen- 
turm gehört haben. 
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An dem eben beschriebenen Straßenzug liegen 
alle jene Gehöfte, die Schaukegel und nach ihm 
Dungel nennen: Hametzberg (nach der Spezialkarte 
Hauptmannsberg), Edlach, Hochbruck, Abetzberg 
und Neubrunn, sie sprechen a|so von derselben 
Straße, welche nunmehr durch Grabung sicher- 
gestellt ist. 

Von Neubrunn bis über den Markt Aschbach 
hinaus wurde vergebens nach Spuren der Straße 
gesucht; über den Verlauf derselben in dieser 
Strecke wissen auch die Bewohner der Gegend 
nichts anzugeben, so gut sie sonst die Trasse kennen. 
Schaukegel führt sie von Neubrunn über Ober- 
Aschbach weiter, was aber sicher nicht der Fall 
war, denn ich habe sie zwischen Markt Aschbach 
und dem Weiler Windfelden wieder aufgedeckt, 
was den Zug über Ober-Aschbach ausschließt. 

Schon der Umstand allein, daß der Markt 
Aschbach über einer römischen Ortschaft lag (was 
unten zur Sprache kommen wird), stellt es außer 
Zweifel, daß die Straße durch den Markt gegangen 
ist, was um so sicherer ist, als hier eine zweite 
alte Straße abzweigte, welche der Url entlang die 
Richtung gegen Steyr einschlägt. 

Von Aschbach an führt die Straßenspur im 
Volksmunde die Benennung „alte Landstraße", 
wie auch Dungl anführt; sie behält ihn aber nicht, 
wie dieser meint, nur bis Ecken (richtig Eck), 
sondern bis zum Weiler Schaching bei. 

In der Strecke von Windfelden bis zum 
Gehöft Hinterholz (in der Spezialkarte Biring ge- 
nannt) wurde der Straßenkörper an mehreren 
Stellen durchschnitten, aber auch an einigen Stellen 
vergeblich gesucht. An ersteren ist die Anlage 
die gleiche, wie sie bei Hochbruck gefunden wurde; 
die Straßenbreite ist hier aber geringer, sie be- 
trägt nur 6 — 8 w. Auch diese Strecke ist nach 
den Orts- und Gehöftnamen dieselbe, wie die von 
Dungl besprochene. 

Wie man mir mitteilt, war die »alte Land- 
straße" im allgemeinen noch um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts fahrbar. 

Der Bau der Kaiserin Elisabeth -Westbahn 
brachte einen großen Umschwung in die Verkehrs- 
verhältnisse der Gegend, der sich hauptsächlich 
in der fortschreitenden Entwicklung des Netzes 
der Vizinalstraßen äußerte; heute ist dieses Netz 
ein sehr dichtes. 
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Da kam die »alte Landstraße**, die nicht den 
Verhältnissen und Bedürfnissen der neuesten, 
sondern denen einer weit zurückliegenden Zeit 
angepaßt war, außer Benutzung und verödete 
allmählich. 

Aber der Bau dieser Vizinalstraßen hatte 
noch ein anderes zur Folge: er erforderte große 
Mengen von Straßenschotter und, da weder die 
Url Schotter führt, noch in den Berglandshügeln 
nennenswerte Schotterbänke anstehen, die Herbei- 
schafTung des Schotters aus der Donau aber sehr 
hohe Kosten verursacht hätte, so verfiel man auf 
die Römerstraße als Schotterg^ube, die in manchen 
Strecken bis auf den letzten Rest ausgebeutet wurde. 

Aber selbst dort, wo dies geschah, ist die 
Straßenspur nicht völlig verwischt worden, sie 
markiert sich teils durch die Furche, welche nach 
Aushebung des Straßenschotters entstand, teils durch 
die Terraineinschnitte, welche schon bei der ersten 
Anlage der Straße zur Regelung der Steigungs- 
verhältnisse ausgeführt wurden. 

Die abgewickelte Länge der Römerstraße, 
welche durch Grabung sichergestellt ist, also das 
Stück Mauer- Aschbach Hinterholz, beträgt, wenn 
man die fehlende, aber nicht zweifelhafte Strecke 
um Aschbach mitrechnet, rund lO km oder rund 
67 römische Millien, also ziemlich genau ein Drittel 
der Distanz Loco Fei. — Lauriaco des Antoni- 
nianum. 

An Kleinfunden habe ich nur nahe bei Hinter- 
holz (Biring) je ein Mittelerz Trajans und Antoninus 
Pius' gefunden; Landesgerichtsrat Blank besitzt 
aus derselben Gegend einige Hufeisen, unter denen 
zwei sicher römisch sind. 

Auf der weiteren Strecke von Hinterholz an 
konnten, da der Schluß der Kampagrne herankam, 
Grabungen nicht mehr vorgenommen werden, ich 
mußte mich auf eine eingehende Rekognoszierung 
der Strecke beschränken. 

Die Straßenspur, die meist durch Waldpar- 
zellen führt, ist sehr deutlich ausgeprägt bis zum 
Weiler Schaching, wo sie die bisherige Nordwest- 
richtung verläßt und nunmehr, nachdem sie hier 
die Wasserscheide zwischen Url und Donau er- 
reicht, dieser stetig folgend die Westrichtung ein- 
schlägt. Gleichzeitig verschwindet hier die Be- 
zeichnung y,alte Landstraße^, um dem Namen 
„Flötzerweg* Platz zu machen. 



Diesen Namen behält die Straßenspur bis 
zum Abstieg auf die Talsohle der Enns, d. i. bis 
Altenhofen; der von Dungl angegebene Namen 
Hochstraße ist derzeit unbekannt. Sie geht von 
Schaching durch den Planken wald und das Brand - 
holz, wird dann auf kurzer Strecke von einer Be- 
zirksstraße gedeckt, geht zu den Rathäuseln, kreuzt 
zwischen Dorf und Obemdorf die Bezirksstraße 
Haag — Strengberg, um weiter über Klaubling und 
Jauer hinaus in der Nähe von Altenhofen zu ver- 
schwinden, da diese ziemlich bedeutende Ortschaft 
mit ihren Bauten, Gärten und sonstigen Anlagen 
die Spur verwischt hat. 

Da, wie schon eingangs erwähnt, die Auffindung 
des Straßenzuges durch die Talsohle der Enns 
nicht zu hoffen ist, so muß dieser Teil der Limes- 
straße vorläufig in der Schwebe bleiben, es wäre 
denn, daß er aus nachfolgenden Anzeichen zu er- 
schließen wäre. 

Unweit nördlich von Altenhofen liegt am 
Übergang der Reichsstraße Wien — Linz über die 
Erla ein Weiler Straß, an der Kreuzung der 
Reichsstraße mit der Westbahn ein „Haidenfeld" 
und 500 m nordwestlich von diesem ein Feld, in 
dem öfters römische Ziegel ausgegraben wurden. 

Unweit der Haltestelle von Ennsdorf wurde 
vor einigen Jahren ein römisches Grab aufgedeckt, 
in dem u. a. eine Goldmünze Aurelians lag. 

Endlich sei noch erwähnt, daß in den letzten 
Tagen der Grabungskampagne außerhalb des 
südöstlichen Tores des Lagers Lauriacum ein 
kurzes Stück einer Römerstraße aufgedeckt wurde, 
welches aller Wahrscheinlichkeit nach der Limes- 
straße angehört. 

Indem nun auf die vorstehend beschriebene 
Straßenroute zurückgeblickt wird, fällt vor allem 
die geradezu meisterhafte Führung der Trasse 
hinsichtlich der Anpassung an das Terrain auf, 
im grellen Gegensatz zur Führung der heutigen 
Reichsstraße, bei der man diesen Vorzug vergebens 
sucht. In dem ganzen Zug der Römerstraße kommt 
keine Steigung vor, welche irgendwie vermieden 
werden konnte; die unvermeidlichen Steigungen 
sind überdies durch bedeutende Einschnitte oder 
Aufdämmungen auf ein sehr annehmbares Maß 
reduziert. Das ist von Aschbach bis Schaching der 
Fall. Von hier mit dem Erreichen der Wasser- 
scheide verläuft die Trasse bis Jauer ohne irgend- 
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eine nennenswerte Steigung, fast horizontal. Die 
in der Fig. 57 eingetragenen Koten absoluter 
Höhe erläutern dieses Verhältnis deutlich. 

Durch die Führung auf der Wasserscheide 
ist auch erzielt» daß man von vielen Straßenpunkten 
bald die Niederung der Donau, bald das Tal der 
Url übersieht. 

Ist nunmehr die Limesstraße von Mauer über 
Aschbach bis zum Gehöft Hinterholz sichergestellt, 
so fragt es sich noch, ob genügende Begründung 
dafür vorliegt, daß man die Straßenspur von 
Schaching bis Altenhofen, den „Flötzerweg", als 
die Fortsetzung der Limesstraße in Anspruch nehmen 
darf. Ich zweifle nicht, daß die in nächster Zukunft 
zu gewärtigenden Grabungen am Flötzerweg zur 
Bejahung der Frage führen werden; u. a. deshalb, 
weil die alten Spuren in der Strecke der „alten 
Landstraße" und der des „Flötzerweges** äußerlich 
dasselbe Ansehen haben, weiters wegen der treff- 
lichen Führung der Trasse und, was nicht genug 
beachtet werden kann, weil nur diese Linie so- 
wohl den in der Tabula als den im Antoninianum 
gegebenen Daten in jeder Hinsicht entspricht und 
gestattet, keine dieser Daten verwerfen oder ab- 
ändern zu müssen, vielmehr die scheinbaren Wider- 
sprüche in den Angaben dieser beiden antiken 
Quellen in ungezwungener Weise auflöst, wie 
unten gezeigt werden wird. 

Aber für die Annahme, daß der Flötzerweg 
die Limesstraße sei, spricht auch die Etymologie 
dieses Namens. 

Ich habe vielfach die Ansicht aussprechen 
hören, daß Flötzerweg eigentlich Flößerweg heißen 
solle, deshalb, weil die auf der Enns und auf der 
Donau fahrenden Flößer, vulgo Flötzer, nach Be- 
endigung ihrer Talfahrt auf diesem Wege in ihre 
Heimat zurückgewandert seien. Es bedarf wohl 
keiner näheren Begründung, daß diese Erklärung 
durchaus unhaltbar ist. Dagegen findet sich für 
den Namen eine ungleich bessere Erklärung, die 
ich einer gefälligen Mitteilung des Herrn Gustav 
Stockhammer, Oberinspektors und Werkstättenchefs 
der Nordwestbahn verdanke. Er schreibt mir, (was 
ich nur so weit als nötig, auszugsweise zitiere), 
darüber folgendes: 

In Adelungs „Grammatisch-kritischem Wörter- 
buch der Hochdeutschen Mundart" findet sich 
über Flötz: 



„Das Flötz eine ebene horizontale Fläche 
und was die Gestalt horizontaler Lagen oder 
Flächen hat.** 

„I. Die ebene Fläche des Erdbodens in 
einigen Oberdeutschen Gegenden." 

„2. Ein mit Steinen gepflasterter Platz 
in einem Gebäude, z. B. im Oberdeutschen das 
Gefletz der Kirche, in Bayern das Wohnhaus, der 
Flur." 

„3. Am üblichsten ist dieses Wort im Berg- 
bau. . . .** 

Und in einer „Anmerkung** zum Artikel Flötz 
wird angeführt, „daß bey dem Lambecio Flezzi** 
die Streu bedeutet. 

Ganz Ähnliches bringt Konrad Schwenecks 
„Wörterbuch der deutschen Sprache.** 

In auffallender Wiederholung findet sich ein 
ähnlicher Namen, nämlich der „Flötzersteig** im 
16. Wiener Bezirk, heute eine Straße, noch vor 
wenigen Jahren ein ungewöhnlich breiter Feldweg, 
der am Habsburgplatz begann und der Terrain- 
form bestens angepaßt am Wilhelminenspital und 
dem Baumgartener Friedhof vorbei in Hütteldorf 
an die Wien führte. Dieser Weg liegt fast genau 
in der Geraden, welche den Platz Am Hof (die 
Mitte des Kastells Vindobona) mit Hütteldorf 
verbindet, und es ist gewiß kein Zufall, daß Kenner 
(Die archäologischen Funde römischer Zeit in 
Wien. Wien 1897 Taf. IV) gerade auf der Linie 
des Flötzersteiges eine Römerstraße vom Kastell 
Vindobona an die Wien bei Hütteldorf führt. 

Aus meiner eigenen Erfahrung will ich noch 
hinzufügen, daß in Wien ein städtisches Magazin 
besteht, in welchem bei der Demolierung der 
Basteien das wertvolle Steinmaterial, wie Wappen, 
Inschriften, Säulen u. dgl. aufbewahrt wurde und 
daß dieses Magazin im Volksmund allgemein der 
„Flötzstadl** genannt wird. Hier ist wohl die Ab- 
leitung von Floß, F^lößer ausgeschlossen. 

Heißt eine Straße Flötzerweg, so ist nach 
obigem die nächstliegende Deutung die, daß diese 
Straße eben verläuft und mit Flötz (im Sinne von 
Adelung 2.) belegt ist. 

Vielfach wird angenommen, daß die Limes- 
straße vom Kastell bei Mauer über Oed, Steinstraß, 
Strengberg und Straß nach Lauriacum gelaufen 
sei. Abgesehen davon, daß dieser Limesstraße die 
großen technischen Verstöße anhaften würden. 
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welche die Reichsstraße begeht, ist diese Annahme 
durch nichts gestützt, als etwa durch die Namen 
Oed, Steinstraß und Straß. Um diesfalls Anhalts- 
punkte zu gewinnen, habe ich die Gegend von 
Oed und Steinstraß eingehend abgesucht. 

In der Umgebung von Oed deutet nichts auf 
römische Reste, der Bewohnerschaft ist von solchen 
nichts bekannt; fragt man nach der „Römerslraße**, 
so wird man auf den „FlÖtzerweg" gewiesen. 
Übrigens soll nach älteren Besitzbüchern der Name 
Oed auf Allod zurückgehen. 

Ganz analog verhält es sich in der Gegend 
von Steinstraß, das allerdings ein beachtenswerter 
Name ist. Trotzdem erhielt ich dieselben negativen 
Mitteilungen, aber hier spricht die Terrainform 
eine deutliche Sprache. Der Weiler liegt auf 
einem schmalen Bergvorsprung, der auf drei Seiten 
von tiefen Tälern mit steilen Hängen umgeben ist. 
Wie hier eine Heerstraße, gleichviel nach welcher 
Richtung, vorbeigeführt haben sollte, ist nicht zu 
erfinden. Endlich ist Straß schon oben als der 
Punkt erwähnt worden, wo der Flötzerweg in die 
Talebene der Enns ausmündet. 

Noch sei erwähnt, daß Mannert (zitiert in 
Kenners „Die Römerorte in Niederösterreich") 
Elegium bei Strengberg sucht, also an der Trasse 
Mauer — Oed — Strengberg usw., und zwar offenbar, 
weil Strengberg VIII mp. von Lauriacum abliegt; 
aber ein Ort in solcher Lage läßt sich ja auch 
am Flötzerweg bestimmen. 

Zu all den gewichtigen Argumenten, welche, 
wie vorstehend ausgeführt, kaum einen Zweifel 
aufkommen lassen, daß der Flötzerweg die Fort- 
setzung der durch Grabung sichergestellten Römer- 
straße Mauer — Aschbach — Hinterholz sei, tritt nun 
noch eines hinzu: an dem Straßenzug Mauer — 
Aschbach — Schaching — Althofen — Lauriacum lassen 
sich alle Angaben sowohl des Antoninianum als 
der Tabula zwanglos anbringen, ohne daß auch 
nur bei einer eine Entstellung angenommen oder 
eine Änderung gemacht werden müßte. 

Um dies nachzuweisen, ist es notwendig, die 
Lage von Ad ponte Ises wenigstens mit Wahrschein- 
lichkeit zu ermitteln, da eine sichere Bestimmung 
bisher nicht gewonnen wurde. 

Die Tabula gibt für Arelate — Ad ponte Ises 
VIII mp. an. Geht man von der Annahme aus, daß 
Ad ponte Ises der Punkt war, an welchem die 

Der römische Limes in Österreich. IX. Heft. 



Limesstraße den Ybbsfluß überschritt, was wohl 
auf der Hand liegt, so trifft man mit VIII mp. an 
zwei verschiedene Punkte, je nachdem man die 
Limesstraße hart am Donauufer an die Ybbs führt, 
oder beiläufig in jener Linie, welche heute die 
Straße Molk — Amstetten von Erlauf bis Neumarkt 
a. d. Ybbs verfolgt. 

Nach der ersten Alternative fiele Ad pontem 
hart an die Ybbsmündung, nach der andern in die 
Gegend von Neumarkt. 

Der erste Fall ist unannehmbar, weniger 
deshalb, weil die Führung der Straße längs der 
Donau eine unnütze Verlängerung wäre, als aus 
dem Grunde, weil eine Brücke unmittelbar an der 
Mündung den Gesetzen der Technik widersprechen 
würde, schon im allgemeinen, besonders aber an 
der Mündung der Ybbs, wo der Andrang des 
Stromstriches der Donau scharf gegen il r rechtes 
Ufer gerichtet ist. Tatsächlich vermeiden sowohl 
die Straße nach Amstetten als auch die Westbahn, 
ja selbst die Straße nach Grein die Mündungs- 
gegend und gehen weiter stromaufwärts über die 
Ybbs. 

Es wird also Ad ponte Ises unweit Neumarkt 
zu suchen sein, wo auch die Straße nach Amstetten 
und die Westbahn die Ybbs überschreitet und 
damit stimmen VIII mp. von Arlape. 

Von Ad ponte /s^5-Neumarkt wird nun die 
Limesstraße weiterhin denselben Weg eingeschlagen 
haben, wie die Straße nach Amstetten und die 
Westbahn, also den Fuß der linken Talbegleitung, 
wie es ja auch bei der Römerstraße Mauer — 
Aschbach der Fall ist. Jede andere Trasse wäre 
technisch vergriffen. 

Nimmt man nun auf dieser Linie von Neu- 
markt XVII, oder was dasselbe ist, von Arlape 
(Harlanden) XXV mp., wie das Autoninianum für 
Arlape-Loco Fei. angibt, so kommt man auf Asch- 
bach und nicht auf das Kastell bei Mauer. 
Nimmt man anderseits von Lauriacum längs des 
„Flötzerweges** und der „Alten Landstraße** XX mp. 
(Antoninianum: Loco Fel,-Lauriaco XX), so kommt 
man wieder auf Aschbach und nicht auf das 
Kastell Mauer. 

Folgt man femer auf der supponierten Trasse 
den Angaben der Tabula, so gelangt man von 
Neumarkt über Amstetten und Aschbach, dann 
längs der „Alten Landstraße** und des „Flötzer- 

9 
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weges" nach XXIII mp. (Tabula: Ad ponle Ises' 
Elegio XXIII) an den Weiler Wippersberg, welcher 
weiterhin auf dem ^Flötzerweg** gemessen XIII mp. 
von Lauriacum entfernt ist, wie es die Tabula 
verlangt. 

Nach diesem theoretischen Kalkül wäre also 
aufzustellen: 

Ad ponle Ises = Neu markt a. d. Ybbs, 

Locus V,f. = Aschbach, 

Elegium = Wippersberg 

und dieser Kalkül wird den beiden antiken Quellen- 
angaben ohne Änderung gerecht. 

Beharrt man dagegen bei der Annahme, daß 
Locus V,f. bei Mauer liegt und mit Elegium iden- 
tisch ist, so muß man in den antiken Quellen 
zwischen Arlape bezgw. Ad ponle Ises und Lau- 
riacum alle Daten ändern wie folgt: 

Im Antoninianum muß 

die Relation Arlape-Loco Feh von XXV bezgw. 
XXVI auf XXII mp. vermindert, 

die Relation Loco FeL-Lauriaco von XX auf 
XXIII erhöht werden. 

In der Tabula muß: 

die Relation Ad ponle Ises-Elegio entweder 
von XXIII auf XIV vermindert werden oder ganz 
wegfallen, 

die Relation Elegio -Blaboriciaco von XIII auf 
XXIII erhöht bezgw. durch die 

Relation Ad ponle Ises -Blaboriciaco XXXVII 
ersetzt werden. 

Die von mir aufgestellte Route (vgl. F*ig. 57) 
wäre: 

Arlape 

Ad ponle Ises VIII 

Loco V, f. XVII ) XLV 

Elegio VII 

Lauriaco XIII 

Für diese topographische Lokation sprechen 
außer der genauen Anpassung an die antiken 
Quellen auch noch innere Gründe. Zunächst ist 
Aschbach als Römerort fast sicher. Das beweisen 
die daselbst gefundenen Grabsteine (auf die ich 
noch zurückkomme) und Münzen, denen sich in 
neuester Zeit noch Funde von römischen Waffen 
und die Aufdeckung eines römischen Kanals an- 
reihen.*) Dieser Römerort scheint auch nicht ganz 

^) Während diese Blätter zur Drucklegung vorbereitet 
werden (Juli 1907), erfahre ich, daß jüngst unter dem 



unbedeutend gewesen zu sein, da er ein Straßen- 
knoten war, indem hier von der Limesstraße eine 
Linie in die Gegend von Steyr abzweigte. 

Nebenbei sei noch angeführt, daß der Plan 
des alten Teiles des Marktfleckens ganz das Bild 
zeigt, wie manche Ortschaften am deutschen Limes, 
welche römische Kastelle überdecken: ein recht- 
eckiger Platz, in dessen Mitte ein öffentliches Ge- 
bäude (hier das Rathaus) steht, während von allen 
vier Seiten des Platzes in der Mitte Gassen nach 
außen führen. 

Vielleicht fällt auch ins Gewicht, daß Asch- 
bach ein uralter Ort ist, der nach der Tradition 
schon in der Karolingerzeit eine Zollstätte war. 

Was nun das Elegio meiner Aufstellung be- 
trifft, das VII mp. von Locus V. f. und XIII mp. 
von Lauriacum entfernt läge, so begegnet sich 
dies mit der Auffassung Mannerts, der Elegio in 
Strengberg sucht. 

Strengberg ist von Wippersberg nur durch 
ein Tal getrennt und beide Orte liegen ähnlich 
zu Lauriacum. Allein zu Locus V.f. paßt Streng- 
berg mit VII mp. nicht, gleichviel ob erstercs in 
Mauer oder in Aschbach gesucht wird. 

Die Strecke von Locus V. /-Aschbach nach 
Lauriacum beträgt XX mp. oder rund 30 km. Es 
ist höchst unwahrscheinlich, daß in einer so langen 
Strecke der Verkehr im allgemeinen, insbesondere 
aber der Reichspostverkehr gar keinen Ruhepunkt 
gefunden haben sollte. Ist die Strecke für eine 
mansio nicht lang genug, so wird sie sicher 
wenigstens durch eine mulalio untergeteilt und 
das könnte Elegio gewesen sein. Ein Postpferdc- 
wechsel setzt nicht notwendig eine geschlossene 
Ortschaft voraus, i — 2 Häuser, die auch Block- 
bauten gewesen sein können, genügten. 

In dieser Richtung ist die Gegend von Wippers- 
berg künftiger Untersuchung vorbehalten. 

Die oben erwähnten Grabsteine bringt schon 
Hormayr im „Archiv^ 1827, 27; sie erscheinen 
im CIL III unter nr. 5675 und 5676 (nach ge- 
fälliger Mitteilung Prof. ßormanns). Nach diesen 
Inschriften habe ich in Aschbach gesucht: nr. 5675 
scheint spurlos verschwunden zu sein, nr. 5676 



Plattenboden der Kirche in Aschbach „das untere Drittel 
„eines sehr großen römischen Gedenksteines gefunden 
„wurde, worauf eine Wölfin, Romulus und Remus sän- 
gend** dargestellt ist. 
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habe ich im Rathaus von Aschbach eingemauert ge- 
funden. Der Wortlaut der Inschrift ist im Corpus 
teils unrichtig, teils unvollständig gegeben. 

Wie nachstehende Abbildung ^) Fig. 58 zeigt, 
läßt die Inschrift an Deutlichkeit und Leserlichkeit 
nichts zu wünschen übrig. Sie lautet: D. m, C. 
P{ublicio) Ingenuo ann{omm) Villi C. Publicins Syuec- 
demus ann,\ nach einem etwas größeren Spatium 
folgten wohl die Buchstaben L und T, nämlich 
iquinquaginta) und danach etwa t(estamento). 

Zum Schlüsse sei noch der Römerstraße ge- 
dacht, welche in oder bei Aschbach von der 
Limesstraße abzweigt. Kenner führt in „Römerorte 
in Niederösterreich" eine „Reservestraße" an, 
welche im angesetzten Locus F. /-Mauer von 
der Limesstraße abzweigte und über Aschbach 
und St. Peter in der Au nach Steyr führte. Diese 
Straße besteht, aber die Abzweigung erfolgt nicht 
in Mauer, sondern erst in Aschbach, denn bis 
dahin geht die Limesstraße längs der Url. Dadurch 



*) Schrifttafel und Rahmen sind rechteckig; der Stein 
ist aher so ungünsflg angebracht, daß mit den mir zur Ver- 
fugung stehenden Mitteln die persp)eklivische Verzerrung 
des Bildes nicht vermieden werden konnte. 



geht der Knotenpunkt von Mauer nach Aschbach 
über und das erklärt auch, daß sich die Distanz- 
angaben von Ad ponie Ises einerseits und von 
Lauriacum anderseits nicht in Mauer, sondern in 
Aschbach treffen. 

Es war mir nicht möglich, die Straße Asch- 
bach — Steyr zu untersuchen, vielmehr nehme ich 
die bewährten Mitteilungen des Herrn Landes- 
gerichtsrates Blank, der auch dieser Straße seit 
langem seine Aufmerksamkeit zuwendet, als ver- 
läßliche Quelle an. Nach diesen verläuft die Straße 
nicht, wie Kenner annimmt, über St. Peter, sondern 
fortgesetzt längs der linken Talbegleitung der Url, 
diese südlich von der Bahnstation St. Johann über- 
schreitend über Weistrach, Zaunsteg, Steinbach 
und Wachtberg nach Steyr. Und bemerkenswerter- 
weise führt auch diese Straßenspur im Volks- 
munde die Bezeichnung ^Der Steyrer Flötzer- 
weg". 

An ihr wurden römische Mauerreste aufgedeckt 
an ihr haften Lokalnamen wie Furt, Straß, Hoch- 
straß, Wachtberg u. dgl. 

Auch die Untersuchung dieser Straßenspur 
wird ehetunlichst durchgeführt werden. 



Wien, im Februar 1907. 



MAX V. GROLLER 

k. u. k. Ob«rst 



Fig. 58 Grabstein von Aschbach. 
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Die Münzen. 

Die im Jahre 1906 im Standlager von Lau- 
riacum ausgehobenen Münzen wurden auf den 
Pfarräckem gefunden und an das Stadtpfarramt 
Enns abgegeben. Auf Ersuchen des Präsidiums der 
kaiserlichen Akademie der Wissenschaften stellte 
der hochwürdige Konsistorialrat, Dechant und 
Stadtpfarrer Herr Franz Falkner alle Fundmünzen 
des Jahres 1906, 1092 an der Zahl, der Akademie 
zur wissenschaftlichen Behandlung durch die Limes- 
kommission zur Verfügung, wofür an dieser Stelle 
der verbindlichste Dank ausgesprochen wird.^) 

Der Silberschatz. 
Den vornehmsten Teil bildet ein kleiner 
Schatz von 75 Silbermü^nzen des vierten Jahr- 
hunderts, der im Gebäude M (Tafel IV) vorgefunden 
wurde. Die Umstände der Aufdeckung und die 
Begleiterscheinungen sind oben Spalte 100 dar- 
gestellt; es erübrigt daher nur, in dem hier fol- 
genden Verzeichnisse I eine Übersicht dieser Ge- 
präge zu geben und Bemerkungen daran zu knüpfen, 
zu welchen der Schatz eine lange vermißte Ge- 
legenheit bietet.*) 



^) Leider hat Herr Dechant Falkner den Abschluß 
dieser Arbeit nicht mehr erlebt; er starb, allgemein be- 
trauert, am 14. April 1907. 

^) Ungefähr gleichzeitig ist in England ein bedeu- 
tender Silberschalz entdeckt worden, der aber hier nicht 
weiter in Betracht kommt, da er einer späteren Epoche 
des vierten Jahrhunderts angehört. Es ist der von Herrn 
G. F. Hill im Numismatic Chronicle I906, fourth Series 
n. 24, veröffentlichte Fund von Grovely Wood, "Wilts. 
Er enthielt in zwei Tongefaßen gesondert in dem einen 
300 Silbermünzen (i ging verloren, von den übrigen waren 
3 Miliarensia und 296 Siliquae), dabei lagen einige Silber- 



Von den meisten der hier verzeichneten 
Münzen lassen sich die Prägejahre bestimmen. 

Die ältesten sind die den Söhnen Constantins 
des Großen gemeinsamen Stücke gleicher Aus- 
stattung: n. I von Constantin d. J., n. 10 von 
Coflstans und n. 38 von Constantius d. J. Sie 
geben die leicht vorgeneigten, aufwärtsblickenden 
Porträtküpfe mit glattem Diadem und ohne Um- 
schrift auf der Vorderseite, Namen und Cäsartitel 
auf den Rückseiten, welch letztere zwei verschie- 
dene Bilder zeigen, die schreitende Victoria (n. l 
und 10) und drei Palmzweige, über dem mittleren 
einen Stern (n. 38), augenscheinlich zwei Serien 
einer und derselben Emission, welche eben durch 
die Rückseiten unterschieden sind.*) 

Da Constans, der am 25. Dezember 333 die 
Cäsarwürdc erhielt,*) schon vertreten ist, sind diese 
Münzen nach dem ebengenannten Jahre und da 
alle Brüder noch den Cäsartitel führen, vor dem 
1'ode des Vaters {22. Mai 337) geprägt. Ihre 
gleiche Ausstattung weist auf ein sie gemeinsam 
betreffendes Ereignis hin, das zwischen 333 und 



Schmuckstücke. Das andere Tongefäß barg looo Kupfer- 
münzen, die nicht mit veröffentlicht wurden. Die Miliarensia 
stammen von Valens (2) und Gratian (i), die Siliquae ver- 
teilen sich auf Constantin den Jüngeren 3, Julianus als 
Cäsar i, als Augustus 20, Jovianus i, Valentinian 7, Valens 
64, Gratian 55, Valentinian II. 33, Theodosius 37, Magnus 
Maximus 60, Fl. Victor 7, Eugenius 7, Arcadius. 4. — 
Die weitaus überwiegende Menge reicht vom Jahre 360 bis 
408, während unser Silberschatz mit dem Jahre 355 ab- 
schließt. 

*) n. 13 von Constans beruht, wie der Augustustitel 
zeigt, auf einer späteren Wiederholung. 

^) Bezüglich der chronologischen Daten vgl. Ettore 
Ruggiero, Dizionario epigrafico di antichitä Romane II i 
(Roma I900). 
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Verzeichnis I. Silberschatz. 



Nr. 


Größe, 
Dchm. 


Gewicht 


Gepräge 


Münzstätte 


Cohen, 
2. Auf- 




in mm 


m ^ 


Vorderseite 


Rückseite 




lage 








Constantinus junior 
als Caesar 






I 


21 


2-88 


ohne Aufschrift. Vorgebeug- | CONSTANTI NVS CAESAR 
ter Kopf mit glattem Dia- links schreitende Victoria 
dem, r. j m. Kranz u. Palme 

als Augustus 


TES 


n. 76 


2 


26 


4-96 


wie n. I, aber das Diadem 
mit Lorbeer und Kleino- 
den verziert, Kopfbildung 
und Gesichtszüge wie n. i 


CONSTANTI NVS AVC Vier 

Standarten nebeneinan- 
der, in den Fahnentüchern 
Kränze 


TS 


...1) 








(abgebildet Taf. V 2) 






3 
4 


23 


2-88 
2-87 


CONSTANTI NVS AVC 
Brustbild mit verziertem 
Diadem und Mantel, r. 


CONSTANTINVS AVC 

Vier Standarten wie n. 2 


SMTR 


— 








aus zwei verschiedenen Stempeln (abgebildet Taf. V 3) 






5 


27 


5-24 


CONSTANTI NVS PF AVC 

Brustbild wie n. 3. 


CAVDIVM POPVLI ROMANI 

Lorbeerkranz, in diesem 

SIC 

XX 

SIC 

XXX 


SIS«S 










Zeichnung und Modellierung des Kopfes auffallend gut 
(abgebildet laf. V 5) 






6 


26 


473 


Umschrift und Brustbild wie 
n. 5 


PAX AETE RNA AVC Pax 
mit Scepter und Ölzweig 
an eine Säule gelehnt, 
stehend, r. 


.SIS. 


-') 








(abgebildet Taf. V 6) 






7 


i8 


3-09 


(FL CL) CONSTA NTINVS 
AVC Brustbild wie n. 3 


VICTORIA AVCC NN Vic- 
toria wie n. I 


TRP 


— 








dicker Schröttling (abgebildet Taf. V 7) 
5 Münxe bei Cohen' unter Constantin d. Gr. (n. 105). Die oben b< 


jschuebene (n. 


2) trägt 


*) Eine ähnlic]i< 


einen entschieden juger 

2) Vgl. Cohen ^ 

Schrift GLORIA EXER 


tdlichen Kopf. 

Constantinus junior (n. 112 und Abbildung^ wo das gleiche Gepräg« 
CITVS verbunden ist. 


s der Rs. mit 


der Um- 
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Nr. 



8 
9 



Größe, 
Dchm. 
in mm 



Gewicht 
in^ 



Gepräge 



Vorderseite 



Rückseite 



26 



lO 



II 



12 



13 



21 



27 



23 



20 



14 ! 

15 I 



27 

27 



4*93 



i6 

17 

i8 



2*84 



5-00 



4-42 



3*57 



4*54 
4-87 



FL CL CONSTAN TINVS 
PF AVC Brustbild wie 
n- 3 



VIRTVSEXERCITVS Virtus 
stehend, 1.» mit Heim, 
Speer und Schild 



aus dem gleichen Stempel (abgebildet Tafel V 8) 



Ohne Umschrift, aufwärts 
gerichteter Kopf mit glat- 
tem Diadem, r. 



Constans 

als Caesar 

CONSTA NS CAESAR Vic- 
toria wie n. I 



(abgebildet Taf. V 10) 
als Augustus 



FL IVL CONS TANS PF AVC 
Brustbild mit verziertem 
Diadem und Mantel, r. 

(abgebildet Taf. V 1 1) 



CONSTANSAVC Vier 
Standarten wie n. 2 



FL IVL CONSTANS AVC 
Brustbild mit Lorbeer, 
I^ranz und Mantel, r. 

Umschrift und Brustbild wie 
n. II 



Umschrift und Standarten 
wie n. 1 1 



Umschrift wie n. 11. Drei 
Palmzweige aufrecht ge- 
stellt, über dem mittle- 
ren ein Stern 



Münzstätte 



dicker Schröttling 



Umschrift und Brustbild wie 
n. 1 1 



23 


4-33 


23 


391 


23 


3*55 



CAVDIVM POPVLI ROMAN! 

Lorberkranz, in diesem: 

SIC 

V 

SIC 

X 

aus dem gleichen Stempel 



Umschrift und Brustbild wie 
n. II 



wie n. 14 



aus verschiedenen Stempeln; n. 16 ohne Sprung; 
von n. 18 ein Viertel ausgebrochen 



TES 



SMH 



.SIS. 



SMTR 



SIS 



SIS w 



TS€ 



Cohen, 
2. Auf- 
lage 



— ^\ 



n. 65 



n. 1 



n. 35 



n- 35 



*) Vgl. das ähnliche Stück von Constantin d. Gr. (Cohen* n. 700), das nach dem Ehrennamen MAX ebenso 
sicher von dem Vater, als unsere Stücke (8 und 9) nach dem Namen FLCL von dem Sohne herrühren. 
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Nr. 


Gräfle 
Dcfaa. 
iaaui 


! 

; Gevkht 


1 

G e p r i c e 
Vorderseite RicksHte 


Mimzstitte 


Cdfccm 
2. Ab(- 


19 


20 


292 


, Umschrift ond Brustbild wie ] «ie n. 14 


SiSO 


■• 35 


20 


27 


4'57 


1 Umscbrift und Brustbild mie wie n. 14, aber im Kranze: 
n. II SIC 

X 
SIC 
XX 


SIS Kranz 


n. 40 


21 

22 
23 

24 


20 
20 
20 
20 


330 

2-81 

, 2-50 

! 2-85 


Lmschrifi wie n. 12; Kopf \ PRINCiPl 1 WENTVTIS 
mit Lorbeerkranz, r. ' Der Kaiser gerüstet, r. 

schreitend mit Speer und 
1 Kugel, vor ihm sich um- 
sehender Gefangener, auf 
den CT den Fuß scut 
n. 21 dicker Schröttling 


TRP 


n. 96 


^5 


.9 


3-23 

! 
1 


ebenso ebenso 

dicker Schröttling; 
n. 21 — 25 aus verschiedenen Stempeln 


TRS 


n. 06 


20 


25 


4-5Ö 


' Umschrift und Brustbild wie VICTORIAE DD NN AVCC 


* AQ 


B. 163 


27 

28 

29 
30 
3« 
32 


25 
25 
25 
25 
25 
25 


440 
412 
5-00 
472 
4-00 

483 


n. 1 1 Victoria auf einem Pan- 
zer sitzend, r^ hält vor 
sich einen Schild mit 

vor 

X 

MVLT 

XV 

Auf n. 27 und 29 (abgebildet TaL V 27, 29) die 

Zeichnung und Modellierung des Kopfes sehr gut; 

sieben Exemplare aus verschiedenen Stempeln 






33 


25 


407 


Umschrift und Brustbild wie ' VICTORIA AVCVSTORVM 
n. II 1 \ictoria schreitend, mit 

1 Kranz und Palme 

Am Rande etwas ausgebrochen 


sisg 

1 
! 


n. 13^ 


34 


25 


4-06 


ebenso , ebenso, aber vor Victoria 

i ein Palmzweig 


SISÖ 

1 


n. 136 


35 


25 


419 


ebenso \ ebenso 


SIS Kninr ' 


n. 130 


36 


21 


270 


CONSTANS PF AVC Brust- VICTORIA DD NN AVCC 
bild wie n. II Victoria wie n. 33 

(abgebildet Taf. V 36) 


1 
TES 


" 
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Nr. 


Größe, 
Dcbxn. 
in mm 


Gewicht 
in g 


G e p 
Vorderseite 


rage 

Rückseite 


Münzstätte 


Cohen, 
2. Auf- 
lage 


37 


2b 


4-98 


FLIVLCONSTANSPFAVC 
Brustbild wie n. 1 1 


VIRTVS EXERCITVS Virtus 
wie n. 8 


TES 


n. 193 








(abgebildet Taf. V 37) 












Constantius junior 












als Caesar 






38 


20 


2-53 


ohne Umschrift, aufwärts ge- 
richteter Kopf mit glat- 
tem Diadem, r. 


CONSTANTIVS CAESAR 
drei Palmzweige wie n. 1 3 


N 


n. 19 








(abgebildet Taf. V 38) 












als Augustus 






39 
40 


24 

24 


4-2 1 
3-92 


FL IVL CONSTANTIVS 

Brustbild mit Lorbeer- 
kranz und Mantel, r. 


CONSTANTIVS AVC vier 
Standarten wie n. 2 


SMTR 


^ 








aus dem gleichen Stempel (abgebildet Taf. V 39) 






41 
42 
43 


25 
25 

25 


4*1 1 

3-95 

479 


CONSTANT IVS PF AVC 

Brustbild n. 39 


FELICITASPERPETVALor- 
beerkranz, in diesem: 
VOT 

X 

MVLT 

XX 


* AQ 










aus dem gleichen Stempel, n. 41 und 43 mit Rand 
(abgebildet Taf. V 43) 






44 


28 


474 


CONSTANTIVS PF AVC 

Brustbild mit verziertem 
Diadem und Mantel, r. 


CAVDIVM PO PVLI ROMANI 
Lorbeerkranz, in diesem: 
SIC 
X 

SIC 
XX 


SIS ^ 


n. 82 


















Zu- 


(abgebildet Taf. V 44) 






45 
bis 

65 


20 


sammen ^) 

58-8 


FL IVL CONSTANTIVS 
AVC Brustbild mit Lor- 
beerkranz, Rüstung und 
Mantel auf den Achseln, r. 


PAX A VC VSTORVM Kaiser 

in der Rüstung stehend, 
in der R. eine Standarte 
mit 5J im Fahnentuch, die 
L. an die Hüfte gelegt 


TRS 


n. 150 








21 Exemplare aus verschiedenen Stempeln 
/n. 55 abgebildet Taf. V 55) 






- s 

Sprui 

62: : 


1) Eil 

2: 2-82 
lg. — « 

rii. — 


izelgewicht 

, mit Ran 

;6: 312. - 

63: 2-6o. 


e: 45: 2-46. — 46: 279. — 47: 2-56. — 48: 2-64. — 49: 2-67. — 
d auf einer Seite. — 53: 275. — 54: 3-12. — 55: 1-48, dünner 5 

- 57: 2-60. — 58: 349. — 59: 3-57. — 60: 3 63, mit Rand auf eil 

— 64: 2*45. — 65: 2*69. 


50: 2-67. — 5 
»chröttling mit 
ler Seite. ~ t 


»i: 2-59. 

kleinem 

>i: 3*01, 
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Nr. 



66 



67 
68 



69 



70 
71 



72 



73 

74 



75 



Größe, 
Dcbm. 
in mm 



Gewicht 
in ^ 



20 



20 
21 



21 



26 
26 



24 



20 
20 



21 



275 



2*95 
3'30 



2-97 



4'95 
490 



4'5o 



3*30 



2*54 



Gepräge 



Vorderseite 



Rückseite 



CONSTANTI VSPFAVC 

Brustbild wie n. 44 



VICTORIA AVCVSTORVM 
Victoria wie n i 



(abgebildet Taf. V 66) 



ebenso 



ebenso 



VICTORIA DD NNAVCC 
Victoria wie n. i 



ebenso 



(abgebildet Taf. V 69) 



FL IVL CONSTAN TIVS 
PFAVC Brustbild wie 
n. 44 

aus verschiedenen Stempeln 
(abgebildet Taf. V 70) 



VIRTVS EXERCITVS 

Virtus wie n. 8 



DN CONSTAN TIVSPFAVC 
Brustbild wie n. 44 



ebenso 



dünner Schröttling 



2*75 Umschrift wie n. 72 Kopf 



mit Lorbeer, r. 



ohne Umschrift, Lorbeer- 
kranz, ^) in diesem 
VOTIS 
XXV 
MVLTIS 
XXX 



Constantius Galhis 



DN CONSTANT IVS NOB. 
CA ES bloßer Kopf, r. 



ohne Umschrift, Lorbeer- 
kranz, in diesem 
VOTIS 

V 

MVLTIS 

X 



fabgebildet Taf. V 75) 



Münzstätte 



SIS 



yj 



TES 



TS€ 



TES 



ANT 



TES 



Cohen, 
2. Auflage 



Vs.n. 265 
Rs.n.261 



n- 325 



515 I n. 325 



n. 340 



') Das runde Schildchen, welches den Mittelpunkt des Lorheerkranzes üher der Stime hildet, zeigt hei n. 73 
eine knopfartige Erhöhung in der Mitte, hei n. 74 gekreuzte Linien, ähnlich einem Sterne. 



Der röminche Limes in Österreich. IX. Heft. 
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337 eingetreten ist. Als solches kann nur die Tei- 
lung des Reiches aufgefaßt werden, welche im 
Jahre 335 — vielleicht in Verbindung mit den 
Trizennalien des Vaters — von diesem für den 
^''all seines Todes vorgenommen worden ist. Darauf 
deutet wohl auch die Ausschmückung der Porträt- 
köpfe auf unseren Münzen hin. Das Diadem ge- 
bührt dem Cäsar nicht, sondern nur dem Augustus,^) 
ist aber in jener Zeit schon mit Perlen und ge- 
faßten Ekielsteinen verziert. Der Lorbeerkranz 
kommt gleicherweise dem Augustus und dem Cäsar 
zu, letzterem aber nur, wenn er sich durch Kriegs- 
taten als Feldherr ausgezeichnet hat. Das in unserem 
Falle angewendete glatte Diadem bezeichnet eine 
Mittelstufe der Krönung zwischen dem Cäsar und 
dem Augustus. Die drei Brüder führen noch den 
Cäsartitel, sind aber durch den Kopfschmuck schon 
als die designierten Augusti bezeichnet, was vor 
dem Jahre 335 nicht denkbar ist. 

Der Zeit nach am nächsten stehen die eben- 
falls gleich ausgestatteten Münzen n. 3 und 4 von 
Constantin d. J., n. 1 1 und 1 2 von Constans und 
n. 39 und 40 von Constantius d. J., auf welchen 
die Brüder schon mit dem Augustustitel und dem 
verzierten Diadem oder dem Lorbeerkranz er- 
scheinen; die vier Standarten auf den Kehrseiten 
beziehen sich auf die drei Brüder und den am 
18. September 335*) zum Cäsar ernannten Del- 
matius. Da der Regierungsantritt der drei Augusti 
am 9. September 337 vollzogen, Delmatius aber 
noch vor Ablauf dieses Jahres ermordet wurde, 
fällt die Präge der genannten Stücke zwischen 
9. September und den Schluß des Jahres 337. 

Von den Votamünzen ist n. 5 des jüngeren 
Constantin auf das vollendete 20. und das erhoffte 
30. Jahr seiner Cäsarwürde geschlagen, die er am 
I. März 317 in Serdica erhalten hatte.*) Genau 
genommen würden seine Vizennalien auf den letzten 
Februar 336 gefallen sein. Da er aber damals 
noch nicht Augustus war, welchen Titel er auf 

^} Bezeichnend dafür, daß das Diadem das wichtigste 
Insignc der Augusluswürde war, ist die Verlegenheit der 
Soldaten, welche im Jahre 360 den Cäsar Julianas in Paris 
i\\s Augustus ausriefen und ein Diadem nicht zur Hand 
hatten, um ihn zu krönen. Als Ersatz wand ein Fahnen- 
träger sein Gehänge um die Stirne des Julianus. Ammianus 
XX 4, 17. 18. 

^ Ruggiero a. a. O. S. 667. 

3) Ebenda S. 655. 



n. 5 schon führt, kann diese Festmünzc nicht schon 
im Jahre 336, sondern erst nach dem 9. September 
337, also reichlich anderthalb Jahre nach seinen 
Dezennalien, geprägt worden sein. Wahrscheinlich 
ist sie gar nicht vo"h ihm selbst, sondern von seinem 
jüngsten Bruder Constans ausgegeben worden, als 
dieser seine fünfjährige Cäsarwürde feierte, ein 
Fest, das auf den 24. Dezember 337 entfiel, da 
er am 25. Dezember des Jahres 333 zum Cäsar 
ernannt worden war.*) Die auf seine Quinquen- 
nalien geprägten Festmünzen sind in unserem 
Schatze reichlich vertreten (n. 14 — 19), sie sind 
der Votamflnze n. 5 des Constantinus ganz ähnlich 
und wie diese in Siscia*) geprägt, wozu noch 
(für Constans) drei in Thessalonica geschlagene 
kommen.*) Beide Münzhäuser gehörten seit Del- 
matius' Tode zu dem Reichsanteil des Constans, 
nicht zu jenem des Constantinus; es ist also wohl 
anzunehmen, daß ersterer gleichzeitig mit seinen 
Quinquennalmünzen auch die Vizennalmünzen seines 
ältesten Bruders herstellen ließ. 

Ein ganz ähnliches Gepräge feiert auch die 
Dezennalien des Constans (n. 20). Es existieren 
davon zwei Varietäten, die eine ist die oben (n. 20) 
beschriebene, die andere unterscheidet sich nur 
dadurch, daß auf der Rückseite innerhalb des 
Lorbeerkranzes die Votazahlen zwischen zwei 
Palmzweige gestellt sind.*) Beide sind in Siscia 
geprägt. Zwischen der einen und andern Bmission 
muß Constans einen Sidg errungen haben, der 
durch die Palmzweige der jüngeren Gepräge an- 
gedeutet ist. Er hat nun seine erste glückliche 
Waflfentat in dem Kampfe gegen die Franken in 
Gallien im Jahre 342 vollbracht und im folgenden 
Jahre in Britannien gegen Picten und Scotten ge- 
kämpft. Darauf beziehen sich die Palmen der 
zweiten Emission. Unsere Votamünzc n. 20 scheint 
vor dem Bekanntwerden dieses Sieges, die andere 
nach dem Eintreffen der Botschaft geprägt zu sein, 
beide aber beziehen sich auf die Dezennalien des 
Constans als Cäsar, die auf den 24. Dezember 342 
entfielen. 

>) Ebenda S. 627. 

2) n. 5. 14. 15. 19, 

3) n. 16. 17. 18. 

*) Jahrbuch der kunslhistorischen Sammlungen des 
Allerhöchsten Kaiserhauses IX (1888) n. 286, Münzslälte 
Siscia, Coben^ n. 40, ebenfalls in Siscia geprägt. 
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Wieder ganz ähnlich sind die Dezennalmünzen 
des Constandus (n. 44), auch diese in Siscia ge- 
prägt, und eine zweite Emission (n. 41 — 43), die 
in Aquileia entstanden ist. Diese können aber nicht 
mit den Dezennalien der CäsarwQrde des Con- 
stantius in Verbindung gebracht werden, weil er 
schon am 8. November 324 zum Cäsar erhoben 
worden war, also das Dezennium am 7. November 
333 vollendet war, d. h. zu einer Zeit, in welcher 
er den Augustustitel noch nicht führen konnte, der 
ihm in unseren Münzen (n. 41 — 44) schon bei- 
gelegt ist. Vielmehr sind die auf den 8. September 
346 entfallenden Dezennalien der Augustus würde 
zu verstehen. 

In die gleiche Zeit werden auch die Münzen 
n. 33 — 36 von Constans und n. 66 — 69 von Con- 
stantius gehören, die gleichmäßig auf Siege beider 
Augusti hinweisen und in Siscia und Thessalonica 
geprägt sind, da sich ja auch Constantius, wenn- 
gleich keines entscheidenden Sieges gegen die 
Perser, doch einiger Vorteile rühmen konnte. Jeden- 
falls liegen diese Siege beider Augusti zwischen 
342 und 350, dem Todesjahre des Constans. 

Von Constantius werden in den n. 73 und 74 
auch die vollendeten 25 und die erhofften 30 Re- 
gierungsjahre genannt, die Gepräge stammen aus 
Antiochia« Sie beziehen sich auf die Cäsarwürde, 
deren 25. Jahr Constantius am 7. November 348 
vollendete, nicht auf die AugustuswOrde. Das gleiche 
Jubiläum der letzteren (8. September 362) erlebte 
Constantius nicht mehr, da er am 3. November 
361 starb.^) Schon das Auftauchen dieser Vota- 
gepräge in unserem Silberschatze liefert den Be- 
weis dafür, daß dieser nur bis 355, höchstens 356 
reicht. 

Die jüngste unserer Votamünzen, jene von 
Constantius Gallus (n. 75), feiert seine Quinquen- 
nalien als Cäsar und ist in Thessalonica geprägt. 
Da Gallus am 15. März 351 die Cäsarwürde er- 
hielt, fallen die Quinquennalien auf den 14. März 
355. Nun wird sein Todesjahr verschieden an- 
gegeben, von den einen auf 354, von anderen auf 



*) Auch das nächstfolgende Jubiläum, die Trixen- 
nalien, die Constantius im Jahre 353 mit großem Gepränge 
in Arelate beging — es wurden damals die zahlreichen 
Münxen aller MetaUe mit VOT XXX MVLT XXXX ge- 
schlagen — zählen von seiner Ernennung zum Cäsar (334). 



355»^) Unsere Münze bestätigt die letztere Jahres- 
angabe, indem ihr zufolge seine Rückberufung 
nach Italien, seine Absetzung und Hinrichtung erst 
nach dem Feste der Quinquennalien stattgefunden 
haben kann.*) Die Ernennung seines Bruders und 
Nachfolgers Julianus erfolgte in der Tat erst am 
6. November 355. 

An die eben besprochene Votamünze schließt 
sich der Zeit nach eine dritte Reihe kleinerer 
vSilberstücke unseres Schatzes an, welche nur in 
dem Gepräge der Rückseite einen Anhalt für die 
beiläufige Zeitbestimmung gewähren. Es sind dies 
die n. 45 — 65, alle von Constantius mit PAX 
AVCVSTORVM und dem stehenden Kaiser, der in 
der Rüstung mit einer Standarte, die das Mono- 
gramm Christi zeigt, erscheint. „Augustorum" ist 
als eine Kollektivbezeichnung des damaligen 
Augustus und des Cäsars Julianus zu betrachten, 
wie das Kleinsilberstück beweist, welches das 
Bildnis des letzteren mit dem Cäsartitel auf der 
Vorderseite und den Kranz mit VOT V (Jahr 359) 
und der Umschrift VICTORIA AVCVSTORVM zeigt.') 
Wie in diesem späteren Gepräge „Augustomm" 
augenscheinlich auf den Augustus und den Cäsar 
zielt, so auch die Umschrift Pax Augusiorum auf 
den obengenannten Denaren. Sie ist in dem Sinne 
der früher gebräuchlichen Concordia Augustorum 
aufzufassen und bezeichnet die Einmütigkeit des 
Augustus und des Cäsars in der Führung der Re- 
gierung. Die Wahl dieser Umschrift macht es sehr 
wahrscheinlich, daß jene Denare kurz nach der Er- 
nennung Julians zum Cäsar, welche in Mailand, 
wie eben bemerkt, am 6. November 355 erfolgte, 
geschlagen sind.*) 

Von den übrigen bisher nicht besprochenen 



*) Ruggiero a. a. O. S. 670. 

') Die Münzen auf die Quinquennalien des Gallus 
sind sowohl in morgenländischen als in abendländischen 
Münzbäusern, ja selbst in gallischen geschlagen worden. 
Cohen* fuhrt Goldmünzen aus Lugdunum und Treviri (n. 25), 
Gold- und Silbermünzen aus Thessalonica (n. 25. 56) und 
aus Siscia (n. 26 und 53), Silbermnnzen allein aus Sirmium 
und Aquileia (n. 56) auf. Diese abendländischen Gepräge 
können doch nur mit Einwilligung oder im Auftrage des 
Kaisers Constantius geprägt worden sein, was kaum der 
Fall wäre, wenn die Rückberufiing des Cäsars vor dem 
Quinquennalfeste geschehen wäre. 

') Cohen* Julianus 55. 

*) Amm. Marc. XV 8, 17. 
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Münzen haben die n. 8 und 9 von Constantin d. J., 
n. 37 von Constans und n. 70 — 72 von Constantius 
die gleiche Rückseite Virtus exercitus mit der 
schreitenden Victoria, sind ihnen also ebenso ge- 
meinsam, wie die eingangs besprochenen Münzen 
auf die Teilung des Reiches und den Antritt der 
Regierung als Augusti, werden also wohl auch 
zum Regierungsantritte geschlagen sein. Die Ge- 
präge 6 und 7 von Constantinus d. J. müssen 
zwischen 9. September 337 und seinem Todes- 
tage, 6. April 340, entstanden sein. 

Die Prägezeit aller Münzen unseres Silber- 
schatzes liegt also innerhalb der 21 Jahre von 
335—355- 

In metrologischer Beziehung ist unser 
kleiner Silberschatz durch die beträchtliche Zahl 
wertvoll, in welcher sonst selten vorkommende 
Stücke vertreten sind. Wir gewinnen aus ihnen 
zahlreiche Gewichtsangaben, die noch immer nicht 
reichlich genug vorhanden und sehr gut geeignet 
sind, das von den Metrologen entworfene Bild der 
Silberpräge unter den Söhnen Konstantin des 
Großen zu erläutern. 

Wie als bekannt vorausgesetzt werden darf,i) 
gab es damals zwei Münzeinheiten in Silber, den 
diokletianischen, d. i. den alten neronischen Denar, 
nun Argeuieus (seil, denarius im Gegensatze zum 
Kupferdenar) genannt, zu Y00 P^und (327*6 g) 
oder 3*4 g normal, nebst seinem Halbstück zu 
^/i92 Pfund oder 1*7 g normal (Silberquinar) und 
das Miliarense zu Y72 Pfui^^ oder 4*55 g nebst 
dem Halbstück, der Siliqua, zu Y144 Pfund oder 
2*275 g normal. 

Beide Münzfüße sind auch in unserem Schatze 
vertreten. Es handelt sich daher zunächst, sie aus 
den Gewichten festzustellen. Da beide Silbersorten 
als Scheidemünze dienten, sind sie sehr ungleich 
nach Größe und Gewicht ausgebracht, ein Um- 
stand, der unsere Aufgabe erschwert. Um das 
Materiale übersichtlich darzustellen, sind in der 
beiliegenden Tabelle I die Gewichte in aufsteigender 
Ordnung nebst den Durchmessern und den Siglen 
der beteiligten Münzstätten zusammengestellt. Wie 
sich aus ihr ergibt, schwanken die Gepräge zu 

^) Eine kurze, genügende Darstellung in Marquardt, 
Handbuch der römischen Staatsverwaltung, II (2. Auflage) 
S. 32. 



18 — 21 mm Durchmesser zwischen 1*48 und 3*63^, 
jene von 23 — 25 mm zwischen 3*9 und 5*6 ^, 
jene von 26 — 2S mm zwischen 4*34 und 5*29^, 
eine Erscheinung, die ziemlich gleichmäßig in allen 
Münzhäusem zu beobachten ist. 

Die kleineren Silberstücke, weitaus über- 
wiegend zu 20 mm Durchmesser, sind mit 42 Num- 
mern vertreten (Kolumne I und II der Tabelle). 
Läßt man vorläufig n. 55 wegen des auffallend 
kleineren Gewichtes beiseite, so ergeben die 
übrigen Stücke ein Durchschnittsgewicht von 
2*900 g. Eine geschlossene Gruppe von ihnen ist 
durch das gleiche Münzbild auf der Rückseite {Pax 
Augusforum) charakterisiert (n. 45 — 65). Sie macht 
genau die Hälfte aller kleineren Münzen (21 St.) 
aus. Nehmen wir auch von ihnen n. 55 aus, so 
ergeben 20 Stücke dieser Gruppe ein Durch- 
schnittsgewicht von 2*867 gf also nur um 0*033 g 
weniger als der Durchschnitt aller kleinen Münzen 
zusammen beträgt, und zwar dies infolge der zahl- 
reicheren und beträchtlicheren Unterm ünzungen, 
welche unter den n. 45 — 65 vorhanden sind. Man 
darf, da dies auf einem Zufalle beruht, das Ge- 
wicht von 2*9 g als Durchschnitt der effektiven 
Gewichte betrachten. 

Nun stellt n. 55 zu 1*48^ die Hälfte von 
2*96 g dar, ist daher als Halbstück zu betrachten. 
Auch dieses hat dieselbe Rückseite (Pax Augusforum) 
wie die eben erwähnte Gruppe (n. 45 — 65), gehört 
also schon nach diesem Merkmale ihr an; wenn es 
denselben Durchmesser von 20 mw, wie die ganzen 
Stücke, hat, so ist es doch durch den sehr dünnen 
Schrötling deutlich von letzteren zu unterscheiden. 

Nun ließen sich bei der damals zur Regel 
gewordenen Untermünzung die Gewichte von 2*9^ 
für das Ganzstück und 1*48^ (effektiv genauer 
1*45^) für das Halbstück in gar keiner Weise 
mit dem Fuße des Miliarense zu 4*55 g und der 
Siliqua zu 2'2'j^g normal vereinbaren.*) Es müssen 



^) Das durchschnittliche Gewicht von 296 Siliquae 
des oben erwähnten Fundes von Grovely Wood ist 1*825^, 
darunter nur wenige übermünzte zu 2*5 — 2*3 g. Die meisten 
sind bis 1*0 1 ^ untermünzt. Das Durchschnittsgewicht von 
105 Siliquae eines dem Fundorte nach nicht völlig be- 
stimmten Fundes, welchen Missong in den Wiener 
numismatischen Monatsheften 1868 besprach, betrug 1*838^. 
Vergleicht man diese Durchschnittsgewichte (r8) mit den 
oben gefundenen (2*9), so ergibt sich die Unmöglichkeit, 
unsere kleinen Silberstücke als Siliquae zu bezeichnen. 
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also die kleineren Stücke dem Denarfuße als 
Argentei und Silberquinar zugerechnet werden. 

Das Nebeneinanderbestehen zweier Münzein- 
heiten zu Ygg und Y72 PfiJ^<J Silbers machte die 
Möglichkeit einer Gleichung zwischen ihnen schon 
aus Rücksicht auf den kleinen Geldverkehr not- 
wendig. Für eine solche konnte im kleinen Ver- 
kehre sehr wohl das Normalgewicht zugrunde 
gelegt werden, da die Gepräge des einen und 
andern Fußes gleich ungenau ausgebracht waren. 
Nun ergibt ein Argentens zu 3*4 g normal fast 
genau das Gewicht von 1Y2 Siliquae {2*2^ -H 1*135 
= 3*41 g), der Silberquinar zu i'J g das Gewicht 
von Y4 Siltqua {o'S(>7 X 3 = 1701 g). Es konnten 
danach, um Beispiele anzuführen, 2 Argen/ei mit 
172 Miliareiisi'a, 4 Arg, mit 3 Af., 6 Arg. mit 

^) n. 18 zu 23 mm und jetzt 3*35 g ist nicht aafge- 
nommen^ da ein Viertel des Schröttlings ausgebrochen ist 



4V2 M., 8 Arg. mit 6 Af., 10 Arg. mit 77, Af. 
geglichen werden. Daß eine Gleichung dieser Art 
in der Tat bestanden hat, werden wir aus der 
Betrachtung jener Silbermünzen unseres Schatzes 
entnehmen können, die auf den Siliqua(\iQ ge- 
schlagen sind. Wir werden unter ihnen Stücke zu 
1^/2 Miliarensia (= 2 Argeniei), zu 3 Miliarensia 
(= 4 Argen/ei) und zu 4V2 Miliarensia (= 6 Ar- 
geniei), ja auch eine Stufe zu 1^4 Miliarense 
(= 1^4 Argenteus)^) finden. Diese Abstufungen im 
Gewichte können nur zur Gleichung von Argenieus 
und Miliarense^ also für den kleinen Verkehr, ge- 
dient haben. 

Im Groß verkehre k.imen sie nicht in Be- 
tracht, da dieser sich der Wage bediente, für 
welchen Vorgang das Gewicht, das jedes einzelne 



*). Genau um o'2 g schwerer. 
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Stück für sich hatte, gleichgültig war. Vielmehr 
wurde den zahlreichen Unterm önzungen dadurch 
Rechnung getragen, daß man einen Rechnung s- 
wert des Miliarense bestimmte, für welchen statt 
4*55 S normal nur 3*97 g angenommen wurden, 
d. h. man hat das Miliarense nicht voll zu 
2 Siliquae, sondern nur zu i Y4 Siliquae angesetzt.^) 

Da aber der gleiche Dbelstand der Unter- 
münzung auch für die Nominale des Denarfußes 
vorwaltete, muß wohl auch für diese ein ähnlicher 
Rechnungswert im Großverkehr eingeführt worden 
sein. Allerdings ist darüber nichts überliefert, tat- 
sächlich aber erfolgt aus dem oben erwähnten 
Durchschnittsgewichte von 41 Argeniei mit 2*900^ 
effektiv auf das einzelne Stück ein Wert von nur 
^Vi (statt 2) Halbstücken (Silberquinaren) im Ge- 
wichte von 2*975 g normal.*) Es ist also sehr 
wahrscheinlich, daß, wie für das Miliarense^ ein 
Rechnungswert bestimmt war, der um ^4 Siliqua 
geringer war als der Nominalwert, ebenso ein 
Rechnungswert für den Argenteus bestand, der 
ebenfalls um ^4 ^^^ Halbstückes (Quinar in Silber) 
reduziert war. 

Den auf Denarfuß geprägten Münzen stehen 
im Silberschatze 23 andere größere gegenüber, 
welche sich merklich von jenen unterscheiden. 
17 verbinden mit einem Durchmesser von 23 bis 
25 mm^) (der letztere als der weitaus in der 
Mehrzahl vorkommende darf als die Regel gelten) 
ein Durchschnittsgewicht von 4*26 g effektiv, das 
keinerlei Anknüpfungspunkte an den Denarfuß er- 
gibt. Sie müssen also dem Siliquafuü^ zugeschrieben 
und als Miliarensia von 4*55 g normal betrachtet 
werden. Von ihnen sind 14 Stücke untermünzt, 
nur 3 zeigen leichte Übermünzungen.*) 

Es folgen die Münzen zu 26 — 2S mm Durch- 
messer. Von ihnen sind 6 Stücke nach ihren Einzel- 
gewichten gleichfalls den Miliarensia zuzuzählen.^) 

*) I Siliqua = i'zyg-^- (^4 Siliqua =) 17^ ergibt 

*) I Qainar = i'joog normal, ein Viertelquinar = 
0-425^, mithin 1V4 Quinar = 2-975^0 

•) Zu 23 mm die Nummern 16. 17. 18. — Zu 24 mm 
n. 39. 40. 72. — Zu 25 mm 27. 28. 30—35» 41—43. N. 29 
ist hier wegen des auffallend hohen Gewichtes von S'^g 
übergangen und wird einer höheren Gewichtsstufe ein- 
gereiht 

*) n. 30. 32 und 43 um 0*17. 0'24. o'2S g, 

*) n. 27 in 4*40. — n. 14 zu 4*54. — n. 6 lu 473. 
— n. 20 zu 4'57. — n. 26 zu 4*56 und n. 44 zu ^'l^g• 



Dagegen 9 andere Stücke^) (unter ihnen ist 
auch n. 29, obwohl es nur 25 mm groß ist, wegen 
des Gewichtes aufgenommen) sind 4*96 — 5*6o^, 
im Durchschnitte 5*042 g schwer, überschreiten 
also das Normale des Miliarense um 0*41 — 1*05 g. 
So zahlreiche und bedeutende Obermünzungen 
sind mit dem Charakter der damaligen Silberpräge 
nicht vereinbar, da alle anderen Gewichtsstufen 
verhältnismäßig nur wenige und unbedeutende 
Mehrgewichte gegen eine weit überwiegende Zahl 
von Mindergewichten aufzuweisen haben. Es ist 
daher gerechtfertigt, in den ebengenannten 9 Münzen 
von durchschnittlich 5 g eher Unter- als Ober- 
münzungen vorauszusetzen, sie also einer höheren 
Gewichtsstufe, als das einfache Miliarense ist, zu- 
zuschreiben. Nun ei^eben 2Y2 Siliquae ein Ge- 
wicht von 57 g (5*675 g) normal. Dieser Abstu- 
fung werden jene 9 Münzen zuzuschreiben sein; 
in der Tat kommen sie verhältnismäßig auch 
anderwärts nicht allzu sehen vor.*) 

Eine nächst höhere Gewichtsstufe, die aller- 
dings in unserem Schatze nicht vertreten ist, um- 
faßt Gepräge zu 32 — 40 mm Durchmesser und 
I2'I2 — 13*22^ im Gewichte. Sie sind als drei- 
fache Miliarensia zu I3'65^ normal zu betrachten.*) 
Auch andere zwischen den eben angeführten 
liegende Gewichtsstufen fehlen in unserem Schatze, 
sind aber teils anderwärts vertreten,"*) teils dürfen 
sie vorausgesetzt werden nach der Analogie mit 
den größeren Goldmünzen; da für Gold und Silber 



*) n. 2. 5. 8. 9. II. 15. 29. 70. 71. 

^) Die Münzensammlung des k. k. kunsthistorischen 
Hofmuseums verwahrt sieben Stücke. Zum Vergleiche führe 
ich deren Nummern, Größe und Gewicht aus meiner wenig 
bekannten Publikation der römischen Kaisermedaillons im 
Jahrbuch der kunsthistorischen Sammlungen des Aller- 
höchsten Kaiserhauses (Bd. IX 1888 S. I7f. und Bd. XI 
1889 S. 62f.) an: n. 242 Constantin der Große, 26 mm^ 
5*560^. — n. 286 Constans, 26 mm, 5*42^. — n. 297 
derselbe, 2$ mm, S'SSg' — n. 298 derselbe, 2j mm, S'S^ g' 

— n. 309 Constantitts, 2t mm, 5'i6^. — n. 317 der- 
selbe, 2(>mm, yi2g, — n<34i Constantius Gallus, 
2^ mm, y2g. 

^) Beispiele aus der oben (n. l) angeführten Publika- 
tion bieten: Constans: n. 288, 38 wm, 13*22^. — Con- 
stantius: n. 308, 19 mm, 13*41^. — n. 314, ^omm, 13^. 

— ö. 315, 39 mm, 12*12 g, — Constantitts Gallus 
n. 338. 37 ww, 13-22^. 

*) a. a. O. n.275 von Constantinus dem Jüngeren als 
Cäsar, zu 26 mm und '04 g Silber = i ^/j Miliarensia. 
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gleiche Gewichtseinheiten zugrunde gelegt waren 
(Y72 Pfund), ist wahrscheinlich, daß auch gleiche 
Gewichtsstufen in beiden Metallen eingehalten 
worden sind. In der Tat lassen sich auch in Gold 
Gewichtsstufen zu 1, 1^4» iVj» 2, 3 und 4Vj 
Solidi nachweisen.^) Da nun in Silber Stucke zu 
1, lY^, 1Y2 (vgl. Note i), 3 und 4*/, Miliarensia 
geschlagen worden sind, die auch in Gold vor- 
kommen, ist doch sehr wahrscheinlich, daß auch 
die noch fehlende Stufe zu 2 Ganzstöcken, die in 
Gold tatsächlich existiert, auch in Silber (zu Q'io^ 
normal) ausgebracht worden ist. 

Da die Gewichtsstufen der größeren Silber- 
münzen {Miliarensia), wie schon erwähnt, die 
Gleichung dieser Sorte mit den kleineren Silber- 
münzen des Denarfußes ermöglichten, darf man die 
sonst rätselhaften Abstufungen im Gewichte der 
größeren Goldmünzen in analoger Weise beur- 
teilen, d. h. sie als Behelfe ansehen, Ausgleichungen 
zwischen Gold und Silber {Miliarensia) möglich 
zu machen. Für diese mußte, da das Goldstück 
als WertmOnze genau, das Silbergeld als Scheide- 
münze ungenau ausgebracht wurde, nicht das 
Normalgewicht des letzteren, sondern sein Rech- 
nungswert von 3*97 g zugrunde gelegt und das 
Verhältnis von Gold zu Silber wie i : 13V9» '"""^ 
I : 14, berücksichtigt werden. Für das Verhältnis 
der goldenen Multipla zum Argenteus des Denar- 
fußes wird dessen Rechnungswert von 2*97 g und 
die gleiche Verhältniszahl zwischen Gold und Silber 
herangezogen werden. 

Führt man die Berechnung für die schon be- 
sprochenen sieben Gewichtsstufen in Gold durch,*) 
so sind die Ergebnisse folgende: 



^) So nach dem Bestände der Goldmcdaillons aus der 
Zeit Konstantin des Großen und seiner Söhne im k. k. kunst- 
historischen Hofmuseum (Jahrbuch IX 1888 n. 236f.) und 
in der diesem jüngst gewidmeten Sammlung des Freiherm 
Karl Bachofen v. Echt (Katalog derselben von Oberst- 
leutnant Otto Voetter, Wien 1903 n. 2449^). Diese Samm- 
lungen enthalten sieben Stücke zu i'/i Solidus, normal 
5705, effektiv 5*12— 5*56 g. — Zwanzig Stücke zu 
i'/j Solidus, normal 6*82, effektiv 646 — 6*92^. — Zwölf 
Stücke zu 2 Solidus, normal 9*10, effektiv 7*5 — 9*04^. — 
Hin Stück zu 3 Solidus, normal 13*65, effektiv 13*45^. — 
I^rei Stück zu 4V2 Solidus, normal 20*47, effektiv 19*84 
bis 20*3^. 

^ Das Normalgewicht des Solidus und seiner Mul- 
*^^pla mit 14 multipliziert ergibt das entsprechende Gewicht 
^n. Silber. Dieses, durch den Rechnungswert um y^y g 



1. I Solidus Gold, Wert in Silber 14 Milta- 
rensia, 1871 Argentei. 

2. iVi Solidus Gold, Wert in Silber lyV« 
Miliarensia, 23*39 Argentei. 

3. 17« Solidus Gold, Wert in Silber 21 Milia- 
rensia, 28*07 Argentei. 

4. 2 Solidus Gold, Wert in Silber 28 Milia- 
rensia, 37*42 Argentei. 

5. 3 Solidus Gold, Wert in Silber 42 Milia- 
rensia, 56*13 Argentei. 

6. 4 Solidus Gold, Wert in Silber 56 Milia- 
rensia, 74*84 Argentei. 

7. 47« Solidus Gold, Wert in Silber 63 Milia- 
rensia, 82*19 Argentei. 

Wie deutlich zu sehen ist, geben die Glei- 
chungen der goldenen Multipla mit den Miliarensia 
runde Zahlen und nur in einer Reihe (2) einen 
glatten Bruch, der nicht mehr als eine Siliqua aus- 
macht; dagegen die Gleichungen mit dem Argenteus 
liefern durchaus rauhe, in effektiver Silbermünze 
nicht darstellbare Brüche. Es geht daraus hervor, 
daß die goldenen Multipla mit Rücksicht auf die 
Miliarensia, nicht aber auf die Argentei gebildet 
sind, welch letzteren dagegen die Gewichtsstufen 
der silbernen Multipla (des Miliarense) entsprechen. 

Auch in einer andern Beziehung ist die Bil- 
dung verschiedener Gewichtsstufen in Gold und 
Silber notwendig geworden, Sie boten technische 
Behelfe für die Verteilung von Geschenkmünzen, 
welche der Kaiser zu größeren Regierungsfesten 
ausgab, insofern sie nach dem Range der Emp- 
fänger, mochten diese dem Hofe, der Armee oder 
den Staatsbeamten angehören, nach Metall und 
Gewicht abgestuft sein mußten. Für jene in Silber 
eigneten sich die Multipla des Miliarense nach der 
Größe und dem reineren, sorgfältigeren, ja ab und 
zu noch künstlerischen Stempelschnitt weit mehr 
als die unansehnlichen Argentei, wie ja auch die 
Geschenkmünzen des zweiten und dritten Jahr- 
hunderts, die sogenannten Medaillons, durch ihr 
schönes Gepräge sich von dem ordinären Kurant 
unterschieden. 

Endlich nehmen auch die Münzstätten, aus 
denen die Münzen des Silberschatzes hervor- 



geteilt, gibt ferner die Zahl der Miliarensia, durch 2'gy g 
geteilt, die Zahl der Argentei, die auf das entsprechende 
Mültiplum in Gold dem Werte nach entfielen. 



Digitized by 



Google 



159 



i6o 



gegangen sind/) unsere Aufmerksamkeit in An- 
spruch. Nach ihren Siglen setzen sie sich aus zwei 
örtlich weit voneinander entfernten Kursgebieten 
zusammen. 

Der eine Teil stimmt völlig mit dem Er- 
gebnis überein, das aus den Einzelfunden in der 
Praetentura von Lauriacum gewonnen werden 
konnte,*) soweit das vierte Jahrhundert in Betracht 
kommt. Wie dort, so herrschten auch im Silber- 
schatze Siscia und Aquileia vor, ersteres mit lo 
größeren Festmünzen'*) und mit 4 kleineren/) letz- 
teres mit 10*) größeren Stücken. Wenn daneben 
Thessalonica außer 6 kleineren^ noch 9 größere 
Gepräge^) lieferte, so darf das nicht überraschen, 
da diese Münzstätte vorzuglich für die Herstellung 
größerer Festmünzen in Anspruch genommen wurde. 
Dagegen sind die ferner gelegenen Münzhauser 
Antiochia,^) Heraklea^) und Nikomedia^^) auch 
früher in Lauriacum nur sehr spärlich vertreten 
gewesen. Dieser eine Teil des Schatzes ist sehr 
wahrscheinlich dort entstanden, wo ein Zusammen- 
fluß von Geprägen der eben genannten Münz- 
häuser am nächsten vorausgesetzt werden kann, 
d. h. an der mittleren Donau, sei es nun in Lau- 
riacum oder einem andern Standlager von Ober- 
pannonien. 

Der andere Teil besteht nur aus Geprägen 
des gallischen Münzhauses in Treviri. Während in 
den älteren Funden der Praetentura von Arelate 
3, von Lugdunum und Treviri je 2, zusammen 
7 Stück gezählt wurden, tritt im Silberschatze 
Treviri mit 3 größeren**) und 29 kleineren") Ge- 
prägen, also mit 32 Siglen auf, fast ebenso vielen 
als Aquileia, Siscia und Thessalonica zusammen in 
unseren Schatz geliefert haben (39 Stück). Das 



*) Vgl. Tabelle III (unten Sp. 21 6), Kolumne C, 21 
bis 26. 

2) RLtÖ VIII, Tabelle II, Sp. 219. 

') Vgl. Verzeichnis Sp. 157 f. n. 6. ii. 14. 15. 20. 33 
bis 35- 44- 72. 

*) n. 5. 13. 19. 60. 

*) n. 26— 32. 41—43- 

•) n. I. 36. 67—69. 75. 

') n. 2. 8. 9. 16—18. 37. 70. 71. 

®) n. 73. 74. 

^ n. 10. 
'^ n.38. 
") n. 12. 39. 40. 
") n.3. 4- 7. 21-25. 45—65. 



ist nur dann erklärlich, wenn der zweite Teil des 
Schatzes in jenem Gebiete gesammelt wurde, für 
welches die Trierer Münze arbeitete, also im nörd- 
lichen Teile von Gallien und in Britannien. Die 
jüngsten ihrer Gepräge sind die in einer geschlos- 
senen Reihe auftretenden Argentei (n. 45 — 65), die 
wohl noch Ende 355 geschlagen sind. 

Einen Bestandteil der Legionskassa dürfen 
wir in dem Silberfundc nicht vermuten, da er 
nicht an einer Stelle, wo diese aufbewahrt zu 
werden pflegte, sondern unter einem heizbaren 
Raum eines Gebäudes zutage trat, das an der 
Seite des Praetoriums stand und wohl Offiziers- 
wohnungen oder Kanzleien enthielt. Der Schatz 
darf also der Privatkassa einer Charge zugeschrieben 
werden, etwa eines Primus Pilus oder Centurio, 
der bald an der mittleren Donau, bald in Gallien 
Dienste tat, von dort wieder nach Lauriacum ver- 
setzt wurde, die im Laufe seiner Stipendia er- 
haltenen Festmünzen als Schatz bewahrte und sie 
samt den aus Gallien mitgebrachten Argentei an 
einem versteckten Platze des Gebäudes M verbarg, 
wo sie aus was immer für einem Grunde, sei es 
wegen plötzlicher Abreise oder wegen Todesfalles 
vergessen und auch in der Folge unentdeckt 
zurückblieben. Jene Bergung des Schatzes im Ge- 
bäude M muß noch im Jahre 355 oder doch sehr 
bald darauf vorgenommen worden sein; damals, 
also bald nach der Ernennung des Julianus zum 
Cäsar (355), war der Eigentümer des Schatzes 
wieder an die Donau zurückversetzt worden. 
Daraus erklärt sich auch, daß von Julianus selbst 
kein Gepräge vorhanden ist, weder eine Fest- 
münzC; was begreiflich ist,^) noch ein kleineres 
Silberstück, deren mit seinem Bildnisse doch schon 
in der Zeit von 355 — 360 ausgegeben wurden.*) 



^) Wie aas Ammianus (XVII 9, 6) bekannt ist, verbot 
Kaiser Constantius dem Cäsar, den Soldaten Geschenke zu 
reichen, was doch sonst üblich war und von letzteren er- 
wartet wurde* (Die in Rom geprägten Medaillons mit dem 
Bildnisse des Cäsars, Cohen' n. 8. 31. 67. 70. 73, sind 
selbstverständlich vom Kaiser Constantius ausgegeben, da 
der Cäsar wohl das Bildnis- nicht aber das Münzrecht 
besaß.) Erst nach seiner Proklamation zum Augustns ver- 
sprach Julianus jedem Soldaten fünf Goldstücke und ein 
Pfund Silber (96 Argentei oder 72 Miliarensia) Ammian 
XX 4, 17. 

2) Cohen' Julianus n. 36. 40. 41, 55. 57. 170— < 73- 
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Auch aus den Jahren seiner Augustus würde (360 
bis 363) fehlen Gepräge von ihm.*) 

Der Kupferschatz. 

Den zweiten Bestandteil der im Jahre 1906 
aufgefundenen Geldstücke bilden 325 Kupfer- 
münzen» im folgenden als ^ Kupferschatz" be- 
zeichnet, die im Gebäude F, gleichfalls in einem 
Heizschlauche und unter ganz ähnlichen Verhält- 
nissen wie der eben besprochene Silberschatz (oben 
Sp. 93 Note I, Sp. 109 und 1 afel IV) zutage traten. 
Auch von diesem Funde werden zunächst die einzelnen 
Stücke in dem hier folgenden Verzeichnisse II 
aufgeführt. In diesem wie in dem dritten Ver- 
zeichnisse (der Einzelfunde des Jahres 1906 unten 
Sp. 179 ff.) rühren die Lesungen der häufig sehr 
schlecht erhaltenen Siglen der Münzstätten und ihrer 
Offizinen von dem k. u. k. Oberstleutnant i. R. 
Herrn Otto Voetter her, der mir, wie im Vor- 
jahre so auch heuer, seine überaus wertvolle Bei- 
hilfe gegönnt hat» Ich spreche ihm hiefür an dieser 
Stelle den verbindlichsten Dank aus. 



*) Damit entfallen die Versuche, das Auftreten der 
gallischen Gepräge im Silberschatze aus geschichtlichen 
Ereignissen zu erklaren, die nach 355 eingetreten sind, wie 
die Forderung des Kaisers Constantius an den Cäsar, be- 
trächtliche Teile seiner in Gallien vortreflflich ausgebildeten 
und erprobten Armee dem Kaiser für den im Frühjahre 
361 geplanten Feldzug gegen die Perser in den Orient zu 
senden (Ammianus XX 4, 2), eine Forderung, gegen die 
sich zwar nicht Julianus selbst, aber seine Soldaten auf- 
lehnten, und die eben die Proklamation des Cäsars als 
Augustus von Seite seines Heeres zur Folge hatte. Auch 
eine andere Erklärung, welche die gallischen Gepräge mit 
dem Feldzuge in Verbindung bringt, den Julianus im Früh- 
jahre 361 gegen Constantius von Gallien aus unternahm, 
ist, wie unten nachzuweisen sein wird (Sp. 221), nicht stich- 
hältig. 



Dem Verzeichnisse II seien Bemerkungen 
vorangestellt, die sich auch auf Verzeichnis III 
beziehen. Der Kürze halber ist auf die Beschrei- 
bung in Cohens Werke (2, Auflage) hingewiesen. 
Es war aber in den meisten Fällen infolge der 
schlechten Erhaltung der Münzen nicht möglich, 
auf alle Varianten der Umschriften, der Ausstat- 
tung der Bildnisse und mancher Minutien der Bilder 
der Rückseiten einzugehen, da sie auf unseren 
Fundmünzen sehr oft gar nicht auszunehmen sind.*) 
In einzelnen Fällen gilt dies auch von den Siglen 
der Münzstätten. Wenn dem ungeachtet die letz- 
teren genannt werden konnten und wenn die 
Namen der Münzhäuser angeführt werden, ohne 
daß Siglen beigefügt sind, so ist dies lediglich 
der Gewandtheit des Herrn Oberstleutnants 
Voetter zu verdanken, dessen ungewöhnlich ge- 
bildetes Auge auch an schlecht erhaltenen Münzen 
aus dem allgemeinen Charakter der Gepräge ihre 
Herkunft aus dieser oder jener Münzstätte sicher 
zu erkennen imstande ist. 

Die Unterscheidung der Kupferdenare (M 111) 
und Kupferquinare (M IV) des vierten Jahrhunderts 
ist häufig nicht berücksichtigt worden. Es stellt 
sich nämlich heraus, dafi zeitweise die meisten 
M IV-Schrötlinge mit Stempeln von AL III-Münzen 
geprägt wurden; augenscheinlich aus Mangel an 
Kupfer hat man kleinere Schrötlinge auch für 
Kupferdenare verwendet. Daher wurde die Be- 
zeichnung Ai IV nur dann beigefügt, wenn tat- 
sächlich nicht bloß der Schrotling Riesen Durch- 
messer aufweist, sondern auch der Stempel den 
entsprechenden kleineren Maßstab zeigt. 

^) In einzelnen Fällen, in welchen die Beschreibung 
Cohens den Geprägen unserer Münzen nicht völlig ent- 
spricht, ist der Cohenschen Nummer „cf" vorangesetzt. 



Nr. 



Cohen' 
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Verzeichnis II. Kupferschatz. 



Rückseite 


Münzstätte 


1 Nr. 


Cohen* 


Rückseite 


Münzstätte 


Valerianus 




4.5 


24 


AEQVITAS AVC 




SPES PVBLICA 


Tarraco 


' 




|VI 


Koma 


Gallienus 




I 
1 








ABVMDANTIA AVC 




! 6-9 


73 


APOLLINI CONSAVC 




AI- ^- 


Roma 


1 
1 




1 H Centaur 1. 


» 



2.3 5 

Der römische Limes in Österreich. IX. Heft, 



II 
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Nr. 


Cohen» 


Rä<^seite 


Münzstätte 


Nr. Cohen' 


Rückseite 


MünsstStte 


lO. 11 


— 


Centaur r. 

Z 


Roma 


35-37 cf. 685 


OWENS AVC 


Roma 


12 


144 


CONSERVAT PtETAT 


» 


38 727 

39 727 


FAX AVC 
S|l 






XII 


Siscia 


13.14 


155 


DIANAE CONS AVC 
Antilope r. 


V 


40 727 


AJ 


Roma 


15.16 


cf.165 


€ 


r 


41 cf.783 

42 934 


PIETAS AVC 


Tanaco 


B 
SALVS AVC 






r 

Hirsch 1. 




17 


— 


— Hirsch r. 


» 




(^) 


Siscia 


18 


227 


FIDES MILITVM 


? 


43-46 cf.961 


SECVRITAS PERPET 
H| - 

f 

(3 St.) 


Roma 




— 




19-24 


269 


FORTVNA REDVX') 


Roma 


47 979 


SOLI CONS AVC 






— 


w 




A 




25 


34» 


lOVI CONS AVC 


9 


48-52 cf. 101 2 


VBERTAS AVC 






s 






> 




26 


361 


lOVI CONSERVAT 






(3 St.) (2 St.) 








N| 


» 


53 cf.1023 


V6NVS FEUX») 




27.29 


423 


LAETITIA AVC 






1 A 


r 






V — 


ft 


54 1071 


VICTORIA AET 






» 

(i St.) (2 St.) 


» 


30.31 


586 


UBERO P CONS AVC 


» 


55.561231? 
1232 


VIRTVS AVC 


fi 




9 






B ' — 




32 


596 
617 


LIBERTAS AVC 

|XI „ 

MARTI PACIFERO 

> 

it sitzender Fortuna, cf. Cohen 72. 


57-«4 -U 


akenntliche Darstellunge 
auf den Rückseiten 

g zweier Stempel verschied« 
denar der Severina wurde 
Bildnis als Vorderseite mit 
Bildnis des damals schon 
mlich verbunden. 


n 


33-34 


*) Verbindun 
einen Weißkupfer 
anstatt mit ihrem 
Stempel mit dem 
K. Gallienns irrtu 


!ner Zeit. Für 

die Rückseite 

einem alteren 

verstorbenen 


») Nr. 24 n 
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Nr. Cohen* Rückseite 

Salonina 
<*S-66 39 FECVNDITAS AVC 

I A 



67 67 



IVNO REGINA 



68 



21 



Saloninus 
Dil NVTRITORES 



69.70 215 



71 131 



Selten 

PAX AVC 

PI 

Victorinus 
VIRTVS AVC 



72- 73 



74 



75 



76 



77 



48 



76 



Tetricus pater 
Barbarisierend 

Tetricus filius 
PIETAS AVC 



SALVS AVC 



— Rückseite unkenntlich 

Claudius Gothicus 
cf.6 AEQVITAS AVC 

I XII 



78-87 7 



88 16 AETERNITAS AVC 

IN 



Münzstätte 



Roma 



Antiochia 



166 

Nr. Cohen' Rückseite Münzstätte 

89-93 21 ANNONA AVC 

— Roma 



94 



79 FEUCITAS AVC 



9S-9Sa H FIDES EXERCI 
M III-^IV — 



96.97 cf.96 FORTVNA RED 



larraco 



Lugdunum 



Roma 



98-100 109 CENIVS AVC 

LH 

IOI-IO3 112 CENIVS EXERC(I?) 



104 124 lOVI STATORI 





— 


105 129 


lOVI VICTORI 




IN 


I06-II0 — 










III 159 


MARS VLTOR 




|H? 


112 cf.197 


PAX AVC 




T 


113. 114 197 


— 



Tarraco 



Roma 



IIS 214 PMTRPIICOSPP 

stehender Kaiser mit Palme 
— Jahr 269 
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Nr. 



Ii6 



Cohen^ 



Rückseite 



226 PROVIDENT AVC 
I fehlt 



Münzstätte 



Roma 



117. 118 262 SALVS AVC 







— 


119 


268 


SECVRI AVC 
|XI 


120 


— 


Barbarisierend 


121 


276 


SPES AVC 




— 


122 
123 


cf.301 


VICTORIA AVC 

|r? 


124 


cf.313 


VIRTVS AVC 

?l 



Siscia 



Roma 



125-131 



132 



Rückseiten unkenntlich 

Divo Claudio 
F6CVNDITAS AVC 

I A 



133 



LI BERT AC AVC 



Nr. 
160 

161 



Cohen' 



Rückseite 
CONCO? AVC 



168 



Münzstätte 



Roma 



162 



cf.63 SECVRITAS AVC 



Aurelianus 
25 CONCORD MILITVM 



*P 







~-~ 


n 






s 


134-148 


41.43 


CONSECRATIO 

Adler 
7 Denare, 8 Quinare 




173 
174 


25 
25 


Wie 162 
*C* 




*T 


149-158 


47 


Ebenso, Altar 
3 Denare, 7 Quinare 




175. 176 


25 






*T 




17 


Quintillus 
CONCORD AVC 




177 


25 




159 


XXI T 






|A 


» 


178 


25 


S 



163. 164 25 

165. 166 25 

167. 168 25 

169. 170 25 

171 — 



p* 



s* 



s* 



s* 

IMPCD AVREUANVS 
und CONCORD MIU 



172 49 Zwei Concordiae mit 

drei Feldzeichen 



Siscia 



Kyzikos 



Roma 



Siscia 



XXI T 
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Nr. Cohen' 


Rückseite 


Münzstätte 


Nr. 


Cohen < 


Rückseite 


Münsstatte 


179 — 


IQ 

(Concord mili) 


Siscia 


213 


143 




Siscia 




T 




180 43? 


CONCORDIA MIU») 


Tarraco 


214 
2»5 

216 


•56 
158 

cf.105 


l| -1- 


Roma 




XXIR ' XXIR 

*l 






— 


Tarraco 


181-184 — 


Wie 162 


» 






QXXT 






unkenntlich 




217 


— 




Siscia 


185. i86cf.94 


FORTVNA REDVX 




218 


cf.147 


? 
?l? 


Kyzikos 



187 



188-194 


•05 


lOVI 


CO 


>NSER 




p 


(7 St.) 


I9S-I9S 


105 










s 


(4 St.) 


199.200 


105 










Q 


(2 St) 


201. 202 


105 










*S 


(2 St) 


203.204 


»05 




- 






*Q 


(2 St.) 


205 


105 












B 




206-210 


105 









Siscia 



Roma 



211 



212 



[47 ORIENS AVC 



147 



^) Bild und Umschrift der Ruckseite verriehen, so daß 
zweifelhaft bleibt, ob Concordia oder Roma aeterna 
(anter n. 231) zu erkennen wäre. 



XXI 



219 171 PI ET AS AVC 



220 209 RESTITVTOR ORBIS 



221 



222 209 

223.224 209 

225 209 

226 209 

227 209 

228 209 
229.230 209 



B— C 
cf.209 RESTITVT ORBIS 



«B 



*A 



*P 



*T 



VI? 



'l'arraco 



Kyzikos 



Tarraco 



Siscia 
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Nr. Cohen' Rückseite 

231 cf.219 ROMA AETERK«) 



232 cf.284 VIRTVS MIUTVM 



Münzstätte 



Tarraco 



Roma 



233 cf. 284 

T 

234-238 cf. 284 

? 

239-241 — Rückseite unkenntlich 



242 



243 



244 



24s 



246 



247 



248 



249 



Tacitus 
52 LAETITIA FVND 



60 



XXIB 



MARTI PACIF 



Tarraco 



100 PROVIDENTIA AVC 



90 



XXIA 
PRO VI D AVC 





. Q 


3 


SALVS AVC 




Florianus 


5 


CONCORDIA MILITVM 



19? FELICITAS AVC 



XXIT 
SALVS AVC 



Kyzikos 



Siscia 



Roma 



Nr. Cohen' Rückseite MünsstStte 

250 88 TEMPORVM FEUCITAS 

Lugdimum 



fehlt 



251 



Probus 
13 ABVNDANTIA AVC 

\ S 
XXI 



252.253 36 ADVENTVS AVC 



254 



^) Vgl. oben Note lu n. 180. 



25s 



256 



257 



258 



259 



260 



261 





R*T ' R*A 


87 


CLEMENTIA TEMP 




P? 




XXI 


102 


COMES AVC 




A|- 


«50 


CONCORDIA AVC 




XXI 


120 


CONCORD MI LIT 




PXXI 


120 


r 

XXI 


161 


CONCORDIA MI LIT 




T 




XXI 


232 


RDES MILITVM 




R Blitz Q 


397 


PAX AVC 

IT 



Siscia 



^Roma 



Kyzikos 



Lugdunum 



Siscia 



Tarraco 



Siscia 



XXI 



262.263 546 ROMAE AETERN 



Roma 



Siscia 



Roma 



R Blitz A 
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174- 


Nr. 


Cohen« 


Rückseite 


' MunzstStte 


Nr. Cohen» Rückseite 


MünzsUtte 


264 


590 


SALVS AVC 


Tarraco 


Numerianus Caesar 
278 18 MARS VICTOR 






AXXI 




26s 


672 


SOLI INVICTO 


Roma 


279 107 VIRTVS AVCC 


Lugdunum 




R Blitz r 




266 


672 


r 


Siscia 


r 


Siscia 


XXI 






XXI 




267 


759 


VICTORIA GERM 


Roma 


Diocletianus 
280 — Rückseite zerstört 






R Blitz A 




268 


759 




n 


Theodora Chlori 






RAA 




269 


799 


VIRTVS AVC 


fj 


geprägt zwischen 334 und 34^ 
iE IV 

• 281.282 3 PIETAS ROMANA 







XXIS 




270 






Lugdunum 




Treviri 


TRS 






IUI 




271 


888 


VIRTVS PROBI AVC 












P 


Siscia 


Constantinus iunior 
Caesar 






XXI 




272 


888 
888 


XXI 




283 113 GLORIA EXERCITVS 


Siscia 


273 


€SIS« 
284 163 PROVIDENTIA CAESS 






XXIS 






888 




n 




Thessa- 


274 


SMTS6 


lonica 




XXIT 




275 


929 




n 


Constantius iunior 
285-288 45 FEL TEMP REPARATIO 






XXIP 








(Kaiser zu Pferd) 
ROckseite unkenntlich 






Siscia 


276 


?SIS ' ?(SI)S ' BSIS 












iE IV 








Carus 
SPES PVBLICA 




289 45 


n 


277 


76 


Tarraco 


? 
290-292 187 SPES REIPVBUCAE 






PXXI 


r> 




A?SIS' ? ? 
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Nr. C 
iE IV 

293 


oben» 

J« 

41 

9 
150 

34 

12 

12 

37 


Rückseite MünxatStte 
Siscia 


Nr. Cohen» 
308.309 47 

iE IV 

310 — 

iE IV 

311 47 

iE III 

312- 313 47 

314 47 

iE IV 

315. 316 47 

iE 111 

317 30 

318 34 

/Ell 

319 3 

320-325 — 


Rückseite 
SECVRITAS REIPVBUCAE 


MOnxstätte 




? 

lianus als Caesar 
SPES REIPVBLICAE 


Roma 




RTERT ' RQVART 


n 


iEIV 
294 


? 

* 
D 1 S 

R.... 

* 

AI 

ASIS« 

R| 
ASIS« 




iE III 
295 


SIS? 

FEL TEMP REPARATIO 

r 


n 


296 


Derselbe als Augustus 

vorjx|MVLT|... 


Siscia 




ASIS 

Jovianus 
VOrjV MVLT[X 

n 


r 


297 


PRSIS ' ? 
RESTITVrOR REIPVBL 


Sirmium 




ASIRM 

Gratiauus 
SECVRITAS REIPVBUCAE 
A 1 
ASIS« 

Magnus Maximus 
REPARATIO REIPVBL 

CONS 
Vorder- und Rackseite 




298.299 


ASIS 

Valentinianus I 
GLORIA ROMANORVM 

Aquileja 


Siscia 


300 


SMAQS 

Siscia 




301-303 


r?sis« 

SE.CVRITAS REIPVBLICAE 


Arelate 




ASIS« 





Valens 
304-307 II GLORIA ROMANORVM 



BSIS*= 



? SIS« 



rsis*= 

I A 
SIS 



unkenntlich.^) 



*) Darunter ein JE II, dem Schr5ttling nach ein As 
des ersten Jahrhunderts, vollständig verschlifTen, femer vier 
JE m und ein JE IV, augenscheinlich Kupferdenar und 
Quinar des vierten Jahrhunderts. — Die Einschaltnummer 
95 a erklärt sich daraus, daß zwei Stücke, welche durch eine 
Kruste verbunden waren, infolge der Reinigung in warmem 
Wasser sich voneinander loslosten. 
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Wie das vorstehende Verzeichnis II deutlich 
erkennen läßt, sind in dem Kupferschatze zwei 
Bestandteile, ein älterer reicherer von 282 Nummern 
aus dem dritten und ein jüngerer, ärmer bestellter 
von nur 43 Stück aus dem vierten Jahrhundert 
zu unterscheiden. Der ältere reicht von Valerian 
bis zum Beginne der Regierung des Diocletian, 
der jüngere von Constantinus jun. als Cäsar (etwa 
325) bis Magnus Maximus (gest. 388). 

Im älteren Teile finden sich nur ein plat- 
tierter Denar von Valerian, dagegen zahlreiche 
Weißkupferdenare der nächstfolgenden Regierungen, 
so von Gallienus 63, von Claudius II. 83, alle mit 
wenigen Ausnahmen schlecht erhalten, mehr oder 
weniger verschliffen. Es folgen weiter Aurelianus 
mit 80 und Probus mit 26 Stück. Die kurzen^ 
dazwischen liegenden Regierungen von Tacitus 
und Florianus sind mit 5 und 4, die späteren von 
Carus, Numerian und Diocletian mit 1 — 3 Stück 
vertreten. Von Aurelian ab bis Numerian sind die 
Gepräge um vieles besser, teilweise scharf er- 
halten, ein Zeichen, daß sie nicht lange im Um- 
laufe gewesen waren, als sie in den Schatz ge- 
langten. Die einzige Münze von Diocletian ist 
durch ausgewachsenes Kupferoxyd nahezu zerstört, 
gehört aber sicher nicht der Reform an, welche 
dieser Kaiser im Jahre 284 im Münzwesen ein- 
führte, sondern folgt, wie der Schrötling deutlich 
zeigt, dem älteren Systeme des Aurelian. Ist schon 
damit das eben genannte Jahr als die untere Zeit- 
grenze für die Bildung des älteren Teiles des 
Schatzes erwiesen, so findet dies noch eine weitere 
Bestätigung darin, daß Carus (gest. 283) noch mit 
einem sehr gut erhaltenen Stücke vertreten ist. 

Der jüngere Bestandteil ist von dem älteren 
durch einen Zeitraum von etwa 40 Jahren ge- 
trennt ^). Die Tetrarchien, Constantin der Große 
nebst Pausta und Crispus fehlen ganz. Erst mit 
Constantinus junior als Cäsar beginnt die jüngere 
Reihe; von ihm sind nur 2, von dem 24 Jahre 
regierenden Constantius junior nur 9 und, was 
noch auffallender ist, von dem in Lauriacum sonst 
so zahlreich vertretenen Valentinian I. nur 6, von 
Valens nur 10 Münzen vorhanden, dagegen fehlen 
die selteneren Geldstücke von Jovianus und 

^) Die älteste Münze von Constantinus dem Jüngeren 
als Cäsar (n. 283) dürfte mit Recht auf die Dezennalien 
seiner Casarwürde (325) bezogen werden. 
Der rSmitche Limet in Ötterreich. IX. Heft. 



Magnus Maximus nicht. Während der ältere Be- 
ständteil aus etwa 30 Jahren 28 2 Stück aufweist, 
enthält der jüngere aus etwa 63 Jahren nur 43 
Stück, die zudem schlecht erhalten sind. 

Aus all diesen Merkmalen geht hervor, daß 
der ältere Teil den eigentlichen Schatz, der jüngere 
ein zufälliges Akzedens bildet, beide also von- 
einander getrennt werden müssen. Der jüngere 
Teil besteht augenscheinlich nur aus zufällig ver- 
streutem Kleingeld, das mit der über den Ruinen 
befindlichen Erdschichte in den Heizschlauch ge- 
stürzt ist, der ältere dagegen aus zusammen- 
gelegtem, wohl doch nur aus erspartem Gelde 
irgendeiner Charge, die in einem heizbaren Ge- 
lasse nächst der Prinzipalstraße in Quartier lag, 
also sehr wahrscheinlich kein einfacher Legionär 
oder Soldat aus den Hilfstruppen war. Darum ist 
für uns auch nur der ältere Bestandteil wichtig. 

Vergleicht man in der unten Sp. 209 ein- 
gerückten Tabelle II die Einzelfunde älterer Zeit 
(Kolumne I) mit unserem Kupferschatze (Kolumne III), 
so ergibt sich für Gallienus in beiden annähernd 
die gleiche Zahl von Geldstücken; unter den beiden 
aufeinander folgenden Regierungen des Claudius 
und Aurelianus weist I 62 und 38, III 83 und 
80 Stück auf, unter Probus hat I 40, III nur 
26 Stück. Daraus folgt, daß die Epoche der 
Kaiser Claudius und Aurelianus für die Bildung 
des Schatzes die günstigste Zeit war. 

Ferner gewährt der Kupferschatz, so ver- 
schieden im einzelnen die Zahlen sind, ein Bild, 
das ähnlich jenem ist, welches aus den älteren 
Einzelfunden gewonnen werden konnte,^) so die 
plötzliche Zunahme der Geldstücke von Gallienus 
an, ihre Fortdauer unter Claudius, Aurelian und 
Probus, die gleichmäßige Vertretung der dazwischen 
liegenden Regierungen, endlich die Siglen der 
Münzstätten, welche noch besprochen werden 
sollen; hier genügt es, auf die unten Sp. 215 bei- 
gegebene Tabelle III, Kolumne B zu verweisen, 
in welcher sehr deutlich eine Veränderung in dem 
Verhältnisse des Münzhauses in Rom zu jenen von 
Siscia und Tarraco hervortritt. Dieselbe Erschei- 
nung ist auch in den älteren Einzelfunden wahr- 
genommen und besprochen worden.*) Abgesehen 
von diesem Zuge des Bildes treffen die älteren 

*) RLIÖ VIII Sp. 195, n. 46 f. 
2) Ebenda S. 2i9f. 

12 
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Einzelfunde und der ältere Bestandteil des Kupfer- 
schatzes auch darin zusammen, daß in beiden nur 
die eben genannten, fQr Italien und die mittleren 
Donauländer liefernden Münzstätten reichlicher ver- 
treten sind. Da nun die Einzelfunde, die ja ge- 
legentlich und zufällig verstreut wurden, einen Rest 
des Lage.rkurantes darstellen und ihre wichtigsten 
Merkmale sich in jenen des älteren Bestandteiles 
des Kupferschatzes wiederfinden, mufi der letztere 
aus demselben lokalen Kurant, d. h. im Lager 
von Lauriacum selbst entstanden sein. Daraus 
wieder folgt, dafi die alten schlechten Weifikupfer- 
denare des Gallienus und Claudius neben den 
besseren Stücken aus der Zeit nach der Aureliani- 
schen Reform im Umlaufe geblieben sind, wahr- 
scheinlich bis in die Zeit der Tetrarchien und 
sicher nach einer offiziellen, den Wert der einen 
gegenüber den andern feststellenden Tarificrung. 
Für diese längere Umlaufzeit spricht eben die 
schlechte Erhaltung der älteren Geldstücke.^) 



^) Eine allerdings bloB auBerliche Erscheinung an den 
Münzen des Kupferschatzes soll hier nicht mit StUlschweigen 
übergangen werden. Nach Entfernung der rauhen, aus Erde 
and Chrunspan bestehenden Kruste kam zwar nicht bei 



Die Einzelfunde. 
Die weitaus größte Zahl von Münzen lieferten 
im Jahre 1906 die Einzelfunde in dem mittleren 
Teile des Lagers, und zwar in jenem Abschnitte, 
der, soweit sich bisher erkennen läßt, zwischen 
dem Praetorium und der rechten Prinzipaifront liegt 
und gegen NO von der Prinzipalstraße begrenzt 
ist, gegen SW aber sich über die Grenze der 
Ausgrabungen noch weiter fortsetzt. Zunächst folgt 
hier das Verzeichnis III der Einzelfunde, an dessen 
Herstellung Herrn Oberstleutnant Otto Voetter 
der schon oben (Sp. 161) gerühmte Anteil gebührt. 



allen, aber doch bei ziemlich vielen Stücken ein dünner 
Überzug von schwarzbrauner Farbe zum Vorschein, der 
schmierig abfärbte und leicht zu entfernen war, augen- 
scheinlich Ofenruß; unter ihm fand sich eine lichtgrüne, 
ins Graue spielende Patina. Dieser Umstand sei hier er- 
wähnt, weil der Schluß nahe liegt, der Schatz sei absicht- 
lich und zu einer Zeit im Heizschlauche geborgen worden, 
in welcher das Hypokaust noch geheizt wurde. Dagegen 
spricht der oben Sp. 109 mitgeteilte Bericht über die Um- 
stände des Fundes und muß der Anflug von R.uß aus der 
Ranchentwicklung des Brandes erklärt werden, dem das 
Gebäude F, vielleicht in viel spaterer Zeit, zum Opfer ge- 
fallen ist. 



Verzeichnis m. Einzelfande. 



Nr. Cohen 2 



I — 



Rückseite 

Marc Aurel 
Salus? 



Anmerkung 



2 — 



Commodus 
Commodus 



Verschliffen. Um- 

Schrift der Vs 

AVCOERPAR... 
Dupondius 



Verschliffen 
Dupondius 

I und 2 scheinen ge- 
gossen, also antike 
Fälschungen zu sein 



3 558 



4 529 



Septimius Severus 

PM TRP XVII COS III PP Denar vom J. 209. 
Neptun 1. ^«^^ erhalten 



Caracalla 

SALVS GEN HVM 
Salus St., 1. 



Denar vom J. 198 — 
201. Sehr gut er- 
halten 



Nr. Cohen« 



Rückseite 



Anmerkung 



Julia Mamaea 



10 



FELICITAS AVC? st., 1. Sesterz, verschliffen. 

eckig beschnitten, 
der Teil vor dem 
Brustbild abge- 
stückt 

Gordianus III 



6 — 



Umschriften verschlif- 
fen. Tisch mit zwei 
Urnen, dazwischen Pal- 
me, unten Krug mit ver- 
löschten Buchstaben 



Bronzemedaillon von 
Tarsus, 32 mm 
Durcbm. Mionnet 
Suppl. VII I, 285 
n. 516 



Philippus pater 
7 260 Tyche v. Vtminacium, Verschliffene Groß- 
unten V? ^^""^ 



8 8 



Valerianus 
Aeternitati Aug ? 



Antoninian mit Re- 
sten der Silberplat- 
tierung. Schlecht 
erhalten 



Digitized by 



Google 



i8i 
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Nr. Cohen« 


Rückseite 


MünsstäUe 


Nr. Cohen' 


Rückseite 


MüoKStäUe 




Gallienus 




21 979 


SOU CONS AVC 




I I 


ABVNDANTIA AVC 

B|- 


Roma 


22.23 1008 




Roma 




A 
VBERTAS AVGO 










2-4 20 


AEQVITAS AVC 

•> 1 






|€ 


n 




' 1 

? 

APOLUNI CONS AVC 


n 


24 1008 





M 


5. 6 72 


— 








n 


25. 26 1236 


VIRTVS AVC 






z • ? 


19 


7. 8 162 


DIANAE CONS AVC 


n 


27.28 1236 
29-31 — 


|VI 
Rückseite unkenntlich 


n 




XI ' XII 




9.10 cf. 269 


FORTVNA REDVX 












IS 


n 


I 39 


Salonina 
FECVNDITAS AVC 






T 




II cf. 269 




n 


2 60 


1 A 
IVNO REGINA 


n 


12. 13 361 


? 
lOVI CONSERVAT 






IV 1 - X 1 


w 




— 


•> 




— 




14 361 




n 




Tetricus pater 






z 




15 344 


lOVI CONS AVC 


n 


I 100 


PAX (AVC) 






S 


— 




16 401 


lOVI VLTORI 

s| 


r 


2. 3 — 


Barbarisicrcnd 


— 


17 699 


ORIENS AVC 






Tetricus filius 






— 


» 


I — 


unsicher 
Claudius Gothicus 




18. 19 864 


PRO VI D AVC 






IM 




I. 2 6 


AEQVITAS AVC 






SECVRIT PERPET 

lA 


» 




T? 


— 


20 961 


mschrift verschliffen, daher 






i) Die U 


unsicher, ob 









VBERITAS oder VBERTAS zu lesen ist 














* fi* 



Digitized by VnOOQ IC 



i83 



184 



Nr. Cohen^ Rückseite 

3. 4 cf.2i ANNONA AVC 

1^ 

S 84 FIDES EXERCI 

I XI? 



6.7 


84 


I? 


8 


88 


FIDES MIUT 




fehlt 


9 


97 


FORTVNA RED 
Vs.: 1 B 




— 


10. II 


109 


CENIVS AVC 



12 112 CENIVS EXERCI 



13 129 lOVI VICTORI 

Z| 

14-16 129 — 



17. 18 150 LIBER{TAS) AVC? 

PL 

19 cf. 159 MARS VLTOR 



20 161 MARTI PACIF? 



21 cf. 230 PROVKDENTAVC) 



Münzstätte 



Roma 



Kyzikos 



Roma 



Nr. Cohen' Rückseite 

22 cf.252 (SALVS AVC) 



23*) - 



Münzstätte 



Siscia 



Roma 



24 cf.302 VICTORIA AVC 

?A|- 

25 cf. 302 



26 — VICTORIA CERN(8ic)«) 



I 



27 — 



VIRTVS AVC 



28 — Barbarisierend 

29. 30 4 1 C ONS ECRATIO 



31. 32 50 



Adler 



Altar 
33"39 — Rückseite unkenntlich 



33 



49 



Quintillus 
FORTVNAE RED 



MARTI PACIFERO 

(Selten) 



Tarraco 



Roma 



Aurelianus 
60 CONCORDIA MILITVM 



*T 



*) Umschrift der Vorderseite IMPCLAVD CAES AVC. 
') Rückseite Victoria linksschreitend mit Kranz und 



Palme. 
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Nr. 


Cohen* 


Rückseite 


MnnzslStte 


2 


6o 


S 


Siscia 




xxir 




3 


6o 




? 




r 




4 


cf.8l 


FIDES MILIT(VM) 








— 


Roma 



94 FORTVNA REDVX 







fehlt 


6 


^~~ 


lOVI CONS AVC 
IV 1 
XXI 


7 


cf.156 


OWENS AVC 




XXI r 


8 


209 


RESTITVT ORBIS 




Q 


9-n 


209 






? 


12 


242 


VICTORIA AVC 

!T 



13 — Rückseite unkenntlich 

Severina 
■ 7 CONCORDIAE MIUTVM 



? 



Tacitus 
143 TEMPORVM FELICITAS 
A I A 



Tarraco 



Siscia 



Roma 



Siscia 



Siscia 



Lugdunum 



Nr. Cohen^ 



Rückseite 

Florianus 
10 CONCORDIA MILIT 



19 



FELICITAS AVC 



XXI S 



cf.36 



Probus 
ADVENTVS AVC 





R Kranz Z 


73 


AEQVITAS AVC 

|r 

XXI 


174 


CONSERVA(T?) AVC 




XXI Q 


305 


lOVI CONS PROBI AVC 




R Blitz B 


471 


PROVIDENDEOR 




KAA 




Carinus Caesar 


f. 74 


PI ET AS AVCC 



Münzstätte 



Kyzikos 



Siscia 



Roma 



Serdica 



Roma 



KAS 

Derselbe als Augustus 
AEQVITAS AVCC 



KAS 



Numerianus Caesar 
PRINCIPI IVVENTVT 



65 
65 



KAS 
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Nr. 


Cohen' 


Rückseite 


Munsstätte 


Nr. 


Cohen* Röckseite Münzstätte 






Diocletianus 




lO. II 


289 — 1 B Siscia 






VIRTVS AVC 






SIS 


I 


.494 




larraco 


12 


289 1 r 

SIS 




QXXIT 






Galerius 




13») 


3'0 IE „ 


JE II 




CENIO AVCVSTI (CW) 






SIS 


I 


41 




Nikomedia 


14 


PROVIDENTIA(E?) CAESS , 
462 Treviri 




SMNA 
Maximinus Daza 




STR* 






als Caesar 






SOLI INVICTO COMITI 


^11 


22 


CENIO AVCVSTI 


Siscia 


15 


5 1 1 Arelate 


I 


CONS 






SIS 






VICTORIAE LAETAE PRINC 






Licinius pater 






PERP 




84 


lOVI CONSERV ATORI 


» 


i6*) 


633 * Siscia 


1-3 


r SIS 



SIS 



Constantin d. Gr. 



I 


cf. 127 
cf. 127 
cf. 127 


DN CC 
AVC 


>NSTANTINI 
VOT XX 


MAX 


Heraklea 


2 


SMHA 


Tarraco 


3 


T T 


Thessalonica 



TS* VI 

iE IV GLORIA EXERCITVS 

4 250 Aquileia 



^III 

5 244 

6 244 



7.8 



253 



fehlt 



SMHB 



ASIS* 



SMTSA 



Heraklea 

Siscia 

Thessalonica 



^11 10 VI CONSERVATORI 

9 289 A I — Siscia 

SIS 



17 633 



•€ SIS 



VIRTVS EXERCIT VOT | XX 

18 689 Arelate 

PARL 

M IV Nach seinem Tode geprägt 

19^) 760 Nikomedia 

SMNA? 

VRBS ROMA 



20 



21 



22 



17 



12 



12 



CONSE 
CONSTANTINOPOUS 



SMKB 



SLC 



Constantino- 
polis 

Kyzikos 

Lugdunum 



1) Umschrift der Rückseite: lOVI CONSERVATORI 
AVCC NN. 

') Aufschrift des Schildes unleseriich. 

3) Umschrift der Vorderseite: DIV CONSTANTINVS 
P(ater) AVCC. 
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Nr. Cohen^ 
23 12 

24-26 1 2 



Rückseite 



SMTSA 



SMTS6 



Münzstätte 
Thessalonica 



CONSTANTINOPOUS 
M IV cf. 4 Rs. GLORIA EXERCITVS 
27 Heraklea 

"SMHr 

Fausta 

SPES REIPVBUCAE 
I 15 



2 
3 



15 



15 



SMHA 



A SIS 



B SIS 



Siscia 



Crispus 

CAESARVM NOSTRORVM 

VOTlV 



30 



r SIS Blitz 

DOM I NOR NOSTROR 
CAESS VOT|V 



64 



ST 



41 Wie n. I, aber VOTiX 



AQS 



Tarraco 



Aquileia 



Constantinus junior 

GLORIA EXERCITVS 

mit Labarum 



121 



121 



116 



CONSB 



€ SIS 



€ SISw 



Arelate 



Siscia 



Nr. Cohen' Rückseite 

ohne Labarum 
116 



4 

5.6 122 



7 
8 



4-5 
6 

Mll 

7 

8 
9. 10 

II 



Münzstatte 



Siscia 



€ SIS 



fehlt 
PROVIDENTIAE CAESS 



163 



SMH€ 



ASIS 



Heraklea 



Siscia 



Constans als Caesar 
73 Vs. CONSTANTIS BEA(ti)CAES 
Rs. GLORIA EXERCITVS 

Siscia 
A SIS 

Constans als Augustus 

FEL TEMP RE RARATI O 

(Kaiser durchbohrt einen Reiter) 



15 



B 



Thessalonica 



(Kaiser und Victoria im Schiflf) 
9 Lugdunum 



Siscia 





PLC 




A 


SIS € 


SIS 


Vs. A 


? SIS 
1 Rs.A 


1 


Vs. A 


r 

1 — Rs. A 


SIS 

1- 



9 — 



TSB 



(Kaiser vor Barbarenhütte) 
1 8 Lugdunum 

SLC 

(Phoenix) 



21 



Siscia 



r SIS 
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Nr. Coben' 
12.13 21 



Rückseite ' 



€ sisr 



MÜDZStStte 
Siscia 



"t 


vj .• 


PAR(E) 


MW 


65 f. 




IS 


CONS 


iE III 


65 f. 




16 


PLC 


17 


65 f. 






Ro|o? 


18. IQ 


65 f. 






•ASIS« 


20 


65 f. 






€ SIS* 


21 


65 f. 






•€SIS 


22 


65 f. 






ASIS 


23 


65 f. 






ASIS 


24 


65 f. 






SMTSA 


25.26 65 f. 





GLORIA EXERCITVS 

Standarte C Arelate 



Kranz 



V Lugdunum 

— Roma 

^ Siscia 

I 

Kranz « 



? Thessalonica 



? 



SECVRITAS REI PVBL 
27 cf. 104 Roma 

R*?P 

VICTORIAE DD AVCC QNN 
28.29 176 Aquileia 





AQP 


30.31 176 


Zweig 




AQS AQS 


32 176 


Zweig 



Siscia 



r SIS 



Nr. Cohen» 

33 176 
34-35 176 
36.37 176 
3839 - 



Rückseite 

SMTS 
D € 



192 

MünxstStte 
Thessalonica 

Treviri 



TRS TRS 



I 

2 

iE III 
3 



7 
8 



iE II 
10 

iE III 
II 



Rs. unkenntlich 

Constantius iunior*) 
CONCORDIA MILITVM 

3 V s. A I » R s. A I — 

.rsis 

FEL TEMP REPARATIO 



45 


ri- 

ANB 


45VS.MI 


AQP 
Rs. 


45VS.MI 


AQP 
Rs. * 



Siscia 

Antiochia 
Aquileia 



. AQS . (Selten) 



45 


S 




— 


45 Vs. M 1 


Rs. — 




AQT 


45 Vs. II 1 


— Rs. 




AQT 


45 Vs. M 1 


— Rs. II 




AQ? 




S 1 * 


45 


CONS A 




r| 



Aquileia 



45 



CONS A 



Arelate 

Constantino- 
polis 



^) Zwei von ihm als Caesar geschlagene Stücke siehe 
unten Nr. 129. 131. 
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Nr. Cohen» 


Rückseite 


12. 13 


45 






CONS? CON 


14 


45 






SMHB 


IS« «6 


45 






SMHA 


17 


45 






SMKA 


18 


45 






SMKB 


19 


45 






SMKS 


^11 




M 1 - 


20 


45 


SMKS 


^lll 


45 




21 


CPLS 


22 


45 






RP 


23-25 


45 






A SIRM 


iß II 


Vs. 
45 


A 1 Rs. 


26-28 


A SIRM 


^III 




M|- 


29. 30 


45 


SIRM 


3>- 32 


45 






6 SIRM 


33-36 


45 






A SISz 


37-40 


45 


MI - 
A SIS 


41 


45 






B SIS 


42. 43 


45 






B SISz 


44- 45 


45 


M|- 



Münzstätte 

Constantino- 
polis 

Heraklca 



Kyzikos 



Lugdunum 



Roma 



Sirmium 



Siscia 



Nr. Cohen^ 
46. 47 45 



Rückseite 



B SIS 

Der rtfmische Limes in Österreich. IX. Heft. 







r sisz 


48. 49 


45 






r sisz 


50. 51 


45 






r SIS 


52 


45 


Vs. A 1 — Rs. 1 1 — 




r SISZ 


53 


45 


M|- 

r siSD 


54. 55 


45 






A SISZ 


56 


45 






A SIS« 


57 


45 






? SIS 






mit Silber altplattiert 


58-61 


45 






? SIS 


62-66 


45 






SIS 


67-69 


45 






SIS ? 


70 


45 






TES 


71-75 


45 






5MTS 


76-78 


45 


B|- 




SMTS 


79 


45 


rj- 

SMTS 


80 


45 


M|- 
SMTSA 


81 


45 


R|- 

? 


82114 


45 





194 

Münzstätte 
Siscia 



Thessalonica 



•3 
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Nr. Cohen* 

IIS 92 
116. 117 92 

118 92 

119 92 
120-128 92 



Rückseite 



Münzstätte 



GLORIA EX ERC IT VS 
mit Standarte 

jf? Antiochia 

p 

C Kyzikos 



SMK 



r SIS 



€ SIS 



Siscia 



mit zwei Standarten (von 
Constantius als Caesar ge- 
prägt) 



129 92 

130 92 

131 92 



SMHr 
ohne Standarte 



AQS 



CONSS 



Heraklea 



Aquileia 



Arelata 



(von Constantius als Caesar 
geprägt) 



132 92 

133 92 
134-13592 
136 92 
137- 138 92 

139 cf.183 

140 — 



Heraklea 



SMHB 



SMHr 



.r SIS. 



SMTSA 



Siscia 
Thessalonica 



SECVRITAS REIPVBL 



KN* 



R Q 



Nikomedia 
Roma 



Nr. Cohen' Rückseite 

SPES REIPVBUCAE 
141. 142 188 



143.144 188 



iE IV 

14s 188 

iE III 

146 188 

147.148 188 
149 188 

150-160 188 



AQP AQS 


P CON CONS 

S 

T 




A SISM 


€ SIS 

A|- 

? 



196 

Münzstätte 

Aquileia 
Arelate 



Siscia 



? 



iE IV 

161 293 

162 293 
163. 164 293 

iE IV 

165. 166 293 

167 293 

168 293 

169 293 

170 293 
171- 174 293 



VICTORIAE DD AVCCQ NN 
mit Palme 



AQS 



€ SIS 



ohne Palme 



Aquileia 
Siscia 



CONS 



? SIS 



SMTS 



SMTSH 



SMTR 



Arelate 

Siscia 

Thessalonica 



Treviri 
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198 


Nr. 
iE IV 


Cohen^ 

335 

H 335 

cf. 7 
50 

9 

9 
9 

16 
16 
17 
17 
17 

17 


Rückseite 
VOT 1 XX 1 MVLT 1 XXX 


Münzstätte 
Arelate 

Roma 
Aquileia 

Roma 

Sirmium 

Siscia 

Sirmium 
Siscia 

n 


Nr. Cohen' 

12 41 

13 — 

14-17 41 

s\ 

18. 19 38 

20 151 

21 151 

22 1) 150 
23 15» 

24.2s 150 

I 34 

1.2 12 

3 12 

4 12 


Rückseite 
SPES REI PVBUCAE 


Münzstätte 
Aquileia 


175 


AQ 

AI 
ASIS« 




176-ri 


CONP 


Siscia 




? 

Magnentius 
VOT 1 IS 1 V 


— 


I 


? 

als Augustus 
ECVRITAS REI PVBUCA 


c 




PR 

Decentius 
VIRTVS EXERCITVS 
Sehr selten 
AQS 

Constantius Gallus 
FEL TEMP REPARATIO 


c 
Lugdunum 


I 


PLVC ? 
VOT 1 X 1 MVLT 1 XX 


Sirmium 




A SIRM 


Siscia 


I 


B? SIS? 






R * r 


n 


^11 


HSIS 




2 


B SIRM 

/s. A 1 Rs. II 1 

ASIS 

lulianus Apostata 

als Caesar 

FEL TEMP RE PARATIO 


Thessalonica 


M III 
3-8 


TESH Zweig 




I 


lovianus 
VOT 1 V 1 MVLT 1 X 






SIRM 

M 1 — 
ASIS 

M|- 
ASISD 

R|- 

A SISZ 


Sirmium 


2-5 
6 


A SIRM 

Valentinianus I 
GLORIA ROMANORVM 


Aquileia 


7 


SMAQP 


n 


8-10 


SMAQS 

OF 1 II 
CONS 

rseite incns. 




iE IV 


? 


Arelate 




') 


Vorde 




II 


? 





13' 
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200 



Nr. Cohen^ 
5 12 


Rückseite 

-|D 
BSIS« 

M 1 E 
BSISC 

R 

F|Ä 

B SJS« 

R 
?l^ 
BSIS«V 


Monsstätte 
Siscia 

V 

n 

n 

rhessalonica 

Sirmium 

Aquileia 
Roma 


Nr. ( 

37 

38 

39 
40 

41.42 
43 

44 
45 

46 
47 

48 

49 
50-53 

54 
55 


Cohen» • 
37 

37 

37 

37 

37 

37 

37 

37 

37 
37 

37 

37 
37 

37 
37 


Rückseite 


Möaxiatte 
Roma 


6.7 12 


R SECVND 


1* 


R TERTIA 


V 


8 12 


R QVARTA 


.? 


9 12 


SM RB 


Siscia 


10 12 


* A SIS « 

DI 
*ASIS« 

KjQ 

rsis- V 

K 

rjQ 

SISV 
P 1 M 

r SIS 

R|- 
* r SIS « 

h 

rsis«s 

R Q 


rsis« z 




II 12 


TSIS« 


n 


12 12 


* r SIS « ♦ ? 


r» 


13.14 12 
IS 12 


Zweig rsis« 

DT SIS« 


n 


16 12 


OFSIS6 


r 


17 12 


SIS«? 


^ 


18-30 12 


SMTS 


Tt 


31- 32 2 1 


? 

RESTITVTOR REIP 


- 




A SIRM 

ECVRITAS REIPVBLICAE 
Kranz | — 


V 


Sl 
33 34 37 


DASIS« 

P 1 M 
ASIS' 

R|- 

oASIS« 


1* 


35.36 37 


SMAQP 


«? 




R PRIMA 
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20I 



202 



Nr. Cohen« 


Röckseite 


S6-S9 


37 


DASIS« 


60 


37 


o|- 

? 


61-68 


37 






? 


69.70 




Rs. unkenntlich 

Valens 
GLORIA ROMANORVM 


1-3 


4 






SMAQP 


4 


4 






SMAQS 


5 


4 






CON? 


6 • 


4 






P CONST 


7 


4 






R P 


8 


4 






OB SIS« 


9. 10 


4 






DB SIS« 


11.12 


4 


|A 
DBSIS« 


13-iS 


4 


•BSIS« 


16 


4 


ID 

orsis« 


17 


4 






SIS 


18-27 


4 





Münzstätte 



Siscia 



Aquileia 



Arclate 



Roma 



Nr. Cohen' 



Rückseite 



Münzstätte 



RESTITVTOR REIP 
28. 29 29 Sirmium 

A5IRM ?SIRM 



SECVRITAS REI PVBUCAE 



30-33 


47 






SMAQP 


34 


47 


B| 
SMAQ(P) 


35 


47 


E 




SMAQP 


36.37 


47 






SMAQS 


38 


47 


B| 
SMAQS 


39- 40 


47 






CON 


4« 


47 






r CON 


42 


47 






T CON 


43 


47 


OF 1 1 
CONST 


44-46 


47 


OF 1 1 
LVC P 


47- 48 


47 






R PRIMA 


49-51 


47 






R SECVNDA 


52 


47 






R TERTIA 


53 


47 






R QVARTA 


54 


47 






SMRB 


55 


47 





Aquileia 



Arclatc 



Lugdunum 



Roma 



5MRS 
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Nr. Cohen» 


Rückseite 


ManistStte 


Nr. ( 


Cohen» 


Rückseite 


Monsst&tte 


56 


47 




Stscia 


2 


23 


* 

M 1 F 






ASIS« 


Siscia 














rsis« 








* 












57 


47 


A 


7t 






R 








ASIS« 




3 


23 


S|Ä 
A SIS« 


'? 


58 


47 


* 
A 

? 


r> 


4 


23 


ASIS«V 


4< 


59-61 


47 






5-7 


23 


?|l 






D ASIS« 


H 






* 








DSIS^E 




62-64 


47 


A 


« 














DASIS« 




8 


23 


?SIS 


?1 


65.66 


47 


* 

P 1 


V 














ASIS« 






R EPARATIO REI PVBLICAE 




67.68 


47 


R| 

•ASIS« 


^ 


M 11 
9.10 


30 




Aquileia 


SMAQP 




69-71 


47 


ASIS«V 


V 


II-13 


30 




?i 


SMAQ? 




72 73 


47 




» 


yElII 

14 cf-33? 


(SM)RS 


Roma 




?SIS ?SIS« 




74 


47 


B| 


Thessalonica 




SECVRITAS REI PVBLICAE 






TES 





75-99 47 



Procopius 
Rechts FEL TEMP links R EPARATIO 
cf. 8 I { Constantino- 

polis 





CONS Z 


8 






CONS 




sehr selten 




Gratianus 




GLORIA ROMANORVM 


!3 


|D 



Siscia 



•rsis« 



15 



16 



34 



VOT I X I MVLT I (X)X 



69 



? 



Valentinianus jun. 
GLORIA ROMANORVM 



23 



R P 



B SIS« 



Roma 
Siscia 



*) Die Umschrift der Rückseite nicht kenntlich. 
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Su CoiMm> 



MiKtsti:te 



REPARATIO REI PVIUCAE 
^ U Aquileia 

3-4 20 SMAQS 



5 2t 

6 ro 
7-8 26 



Arelaic 



PCON 



T CON 



SALVS REI PVBL 
9 30 



Aq^ieia 



AQ 



10 — 

n c£ 40 

12 cf. 68 



VICTORIA DD AVCC 



Lugdunom 



LVCS 
VOT ! V I MVLT ' X 



13-15 



Rs. onkmntlich 

Theodosias scn. 
REPARATIO REI PVBUCAE 



iCn 


27 




I 


SMAQS 


2 


27 






SHRP 


3 


— 


Barbarisierend 
SALVS REI PVBL 


^ir . 




^^1- 


4-12 


30 


P 


iE IV 





SECVRITAS REI P 


13- 14 


'j 


iE in 


60 


V1RTVS ROMANORV 


iS 


SMAQS 



Aquilcia 



Roma 



Aquileia 



: Kr. 


ColMa* 


Ricfcseitc 
VOT V 1 MVLT 1 X 


-€ IV 


65 




16 


SIS 


17-19 




Rs. unkenntlich 

Eugenius 
VICTORIA A 


.CIV 

1 


8 




LVCS 


2-4 


8 








Arcadins 






SALVS REI PVPL 


.CHI 




-P - 


I 


41') 


AQP 


2.3 


4» 




AQS 






VICTORIA AVC 


4 


Ji 






? 






Honorias 






SALVS REI P 


1 


32 


-P|c 


Mm 




l|-? 



Miustitte 



Stscia 



Lugdunum 



Aquileia 



? fehlt 

Münzherr unbestimmt, Vorderseite 
verschliffen 



SPES REI PVBUCAE 



iE IV 

I 



? fehlt 



Hiezu kommen noch 42 unkenntliche, teils 
verschliflFene, teils überknistete und alt gebri>chene 
Stocke, 

') Sabatier, Monnaies Bysantines I p. 106. 
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Die Einzelfunde früherer Jahre haben zu Fol- 
gerungen geführt, welche für die Geschichte des 
Standlagers nicht ohne Wert sind. So hat sich 
aus der Abgeschliffenheit der Geldstücke des 
ersten und zweiten Jahrhunderts ihre sehr lange 
Umlaufzeit ergeben, welche weit über jene Zeit 
hinausreicht, in der man die Erbauung des Lagers 
anzunehmen früherhin berechtigt zu sein schien. 
Mit dem Beginne des dritten Jahrhunderts ließ sich 
eine Zunahme in der Zahl der Fundmünzen, nament- 
lich gut erhaltener Silberstücke wahrnehmen, deren 
älteste in die Epoche des Kaisers Septimius Severus 
fallen, weshalb eben diesem die Erbauung zuge- 
schrieben wurde. Eine überraschende Höhe verriet 
der Münzbestand in der zweiten Hälfte des dritten 
Jahrhunderts und nach einer vorübergehenden Ab- 
nahme in der Epoche der Tetrarchien einen neuen 
Aufschwung im vierten Jahrhundert, in welchem 
er unter Constantius dem Jüngeren sowie unter 
Valentinian und Valens die Kulminationspunkte er- 
reicht, um von Gratianus an bis zum Ende des 
Jahrhunderts abzunehmen. Sind diese Erscheinungen 
eines Teiles in der Geschichte des römischen 
Münzwesens begründet, so bezeugen sie andern 
Teiles unwiderleglich eine ununterbrochene, bald 
schwächere, bald stärkere Besetzung des Lagers 
mit Truppen, seine kontinuierliche Funktion als 
Waffenplatz vom Beginne des dritten bis zum 
Ende des vierten Jahrhunderts. 

Es schien von Belang zu sein, diese Ergeb- 
nisse der älteren Einzelfunde mit jenen der Einzel- 
funde des Jahres 1906 zu vergleichen. Zur Er- 
leichterung der Übersicht ist hier Tabelle II ein- 
geschaltet. Sie stellt in der Kolumne I die Einzel- 
funde älterer Zeit aus dem Bahneinschnitt, dem 
Hypokaustum, der Kloake (1904) und den Kasernen 
(1905),^) daneben in Kolumne II die Einzelfunde 
des Jahres 1906 nach Regierungen Zusammen. 
Kolumne III gibt den Kupferschatz,*) Kolumne IV 
den Silberschatz; sie Wurden beigefügt, um ihre 
zeitliche Stellung und das Zahlenverhältnis gegen- 
über den Einzelfunden zu veranschaulichen. 

*) Die in der größeren Tabelle I in RLIÖ VIII 
Sp. 195 f. aufgenommenen Münzfunde aus dem „übrigen 
Lager" (Kolumne VI und VII) sind hier weggelassen, da 
ihre Fundstellen im einzelnen nicht bekannt sind. 

') Die unbestimmbaren Münzen des Kupferscbatzes 
320 — 325 sind weggelassen, dagegen die Einschaltnummer 
95 a des Claudius Gothicus mitgezählt. 



Wie aus dieser Tabelle entnommen werden 
kann, bleibt der Bestand der Einzelfunde aus dem 
mittleren Teile des Lagers (1906) gegen jenen 
der Praetentura, der die älteren Einzelfunde an- 
gehören,*) im ersten und zweiten Jahrhundert weit 
zurück. Auch in der ersten Hälfte des dritten er- 
reichen sie wenig mehr als die Hälfte, ab und zu 
nur ein Drittel der älteren Einzelfunde; erst im 
vierten Jahrhundert übertreffen sie diese in manchen 
Regierungen. Man darf diesem Verhältnis eine 
größere Bedeutung aus dem Grunde nicht bei- 
messen, weil die älteren Einzelfunde die Ausbeute 
mehrjähriger und örtlich weiter ausgedehnter Gra- 
bungen darstellen, während im Jahre 1906 nur 
ein erster Abschnitt des mittleren Lagerteiles bloß- 
gelegt werden konnte. 

Ungeachtet dieser geringeren Zahl lassen die 
letztjährigen Einzelfunde die gleichen Erscheinungen 
hervortreten, wie die der früheren Jahre. Die Zeit 
vor Septimius Severus ist diesmal sogar nur .mit 
zwei, fast bis zur Unkenntlichkeit abgeschliffenen 
Mittelbronzen von M. Aurel und Commodus, da- 
gegen Septimius Severus und Caracalla mit zwei 
gut erhaltenen, auf die Jahre 209 beziehungsweise 
198 — 201 datierbaren Silberdenaren vertreten. 
Von den drei übrigen Geldstücken aus der ersten 
Hälfte des dritten Jahrhunderts gehört nur ein 
schlecht erhaltener Sesterz der Julia Mamaea dem 
Reichskurant, die beiden anderen der autonomen 
Städte- und der Kolonialpräge an. 

Femer zeigt sich in den älteren wie in den 
jüngsten Einzelfunden eine beträchtliche Zunahme 
in der zweiten Hälfte des dritten Jahrhunderts 
unter Gallienus und Claudius, wogegen Aurelianus 



^ Völlig sicher gestellt ist es heute noch nicht, 
welcher Teil des Lagers als Praetentura angesprochen werden 
kann. Aber es ist doch sehr wahrscheinlich, daß man den 
feindlichen Angriffen nicht eine der weit gedehnten Lang- 
seiten des Lagers entgegengestellt hat, sondern eine der 
Schmalseiten, deren Verteidigung infolge ihrer geringeren 
Ausdehnung leichter zu bewerkstelligen war. Auch in den 
Lagern von Vindobona und Camunlum ist dies der Fall. 
Von beiden Schmalseiten war nun die gegen die Enns- 
mündung gerichtete nordöstliche die weitaus wichtigere 
(vgl. RLIÖ VII Sp. 41 Fig. 22). Diese wird also als die 
Praetorialfront zu betrachten sein. Dann fallen die Kloake 
und die Kasernen (ebenda VIII Sp. 120. 121 Fig. 55) in 
den vorderen Teil des Lagers, in die Praetentura; auch das 
Hypokaustum gehört dieser an, wie aus Fig. 3 des Heftes 
VII Sp. 13. 14, in der es eingezeichnet ist, hervorgeht. 



Digitized by 



Google 



209 



2IO 



Tabelle II. 









I 


II 


in 


IV 




MünzherreD 


I 


II 


III 


IV 


Münzbcrren 


Einze 
ältere 


Ifunde 
1906 


5^ 


C/3 « 


Einzelfunde 
ältere I906 


5* 


(/3 « 




l. und II. Jahr- 










30 


Carinus 


4 


2 








hundert 










31 


Numerianus . • 


— 


2 


2 


— 




bis Aurel .... 


21 


— 


— 





32 


Diocletianus . . . 


4 


I 


I 





I 


Commodus . . . 


6 


2 


— 





33 


Theodora .... 


— 


— 


2 


— 














34 


Galerius .... 


3 


I 


— 


- 




IIL Jahrhundert 










35 


Daza 


— 


I 


— 





2 


Septimius Sev. . . 


8 


I 





— 


36 


Maxentius . . . 


I 


— 


— 


— 


3 


Julia Domna 




3 


— 


— 


— 


37 


Licinius sen. . . 


5 


3 


— 





4 
5 


Caracalla . . 
Elagabalus 




4 
I 


I 










IV. Jahrhundert 










6 


Maesa . . . 




4 


— 








38 


Constantin. M. . . 


54 


27 


— 


~ 


7 


Sev. Alexander 




5 


— 


— 


~ 


39 


Fausta 


— 


3 


— 


— 


8 


Mamaea , . 




— 


I 








40 


Crispus 


1 


3 


— 


— 


9 


Gordianus III 




6 


I 


— 





41 


Constantinus jun. . 


10 


8 


2 


9 


lO 


Philippus sen. 




5 


I 


— 


• 


42 


Constans .... 


29 


39 


— 


28 


II 


Philippus jun. 




2 


— 


-— 


— 


43 


Constantius . . . 


122 


184 


9 


37 


12 


Decius . , . 




I 


— 


-- 





44 


Vetranio .... 


I 


— 


— 


— 


13 


Treb. Gallus 




I 


— 





^■^ 


45 
46 


Magnentius . . . 
Decentius .... 


I 


I 
I 


— 


___ 


14 


Valerianus 




4 


I 


I 





47 


Const. Gallus . . 


13 


8 


— 


I 


15 


Gallienus . . 




6i 


31 


63 


— 


48 


Julianus . . . . 


13 


25 


3 


— 


i6 


Salonina . . 




9 


2 


3 


— 


49 


Helena 


I 


— 


— 


— 


17 


Saloninus . . 




— 


— 


I 

















i8 


Postumus . . 




I 


— 


2 





50 


Jovianus . . . . 


3 


I 


I 


— 


19 


Victorinus 




— 


— 


1 





51 


Valentinian I . . 


90 


70 


6 


— 


20 


Tetricus pater 




4 


3 


2 


— 


52 


Valens 


89 


99 


14 


— 


21 


Tetricus filius 




— 


I 


3 





53 


Procopius .... 


— 


2 


2 


— 


22 


Claudius Goth. 




62 


39 


83 


— 


54 


Gratianus .... 


20 


16 


I 


— 


23 


Quintillus . . 




4 


2 


3 





55 


Valentinian jun. 


3 


15 


— 


— 


24 


Aurelianus . . 




38 


13 


80 


— 


56 


Theodosius . . . 


5 


19 


— 


— 


25 


Severina . . 




— 


I 


— 


— 


57 


Magn. Maxim. . . 


7 


— 


I 


— 


26 


Tacitus . . . 




4 


1 


5 





58 


Fl. Victor . . . 


I 


— 


— 


— 


27 


Florianus . . 




5 


2 


4 





59 


Eugenius .... 


— 


4 


— 


— 


28 


Probus . . . 




40 


5 


26 


— 


60 


Arcadius . . . . 


6 


4 


— 


— 


29 


Carus 




3 


— 


I 





61 


Honorius .... 


3 


2 


— 




Der 


römische Limes in Ost« 


jrreit 


:h. IX. H 


eft 
















4* 
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und Probus diesmal dürftiger vertreten sind. Dafür 
tritt ausgleichend im Jahre 1906 der aus Weiß- 
kupferdenaren bestehende Kupferschatz auf, indem 
er uns das Lagerkurant in vergrößertem Maß- 
stabe vorführt und die schon im Limesheft VIll 
bemerkte Steigerung unter Claudius in ihrer Fort- 
dauer unter Aurelian erkennen läßt; diese beiden 
Regierungen sind, wie schon dargelegt wurde 
(Sp. 178), fQr die Aufsammlung des Kupferschatzes 
die günstigste Zeit gewesen. 

Die Übereinstimmung der Einzelfunde erstreckt 
sich auch auf die Zeit der Tetrarchien. Die plötz- 
liche Abnahme, die von Probus ab aus den kurzen 
Regierungen seiner nächsten Nachfolger erklärlich 
ist, kann für die Tetrarchien nicht auf den gleichen 
Grund zurückgeführt werden, da die einzelnen 
Tetrarchen, die in den Geldstücken des Lagers 
vertreten sind, an die 10 und 20 Jahre regiert 
haben; vielmehr wird diese nun schon wiederholt 
konstatierte Erscheinung auf einen Rückgang der 
Besatzung, von der größere Teile zu den Kriegen 
jener Zeit herangezogen worden sein mögen, ge- 
deutet werden müssen. 

Für das vierte Jahrhundert bleibt sich der 
Umfang der älteren Einzelfunde (522 St.) und 
jener des Jahres 1906 (533 St.) fast gleich und 
fmden sich ähnliche Höhenpunkte der Anzahl in 
der Zeit der Söhne Constantin des Großen und 
der Regierungen von Valentinian I. und Valens. 
Auch in dieser Beziehung herrscht Obereinstim- 
mung in beiden, die sich selbst auf Einzelheiten 
erstreckt. Schon in meinem letzten Berichte *) wurde 
auf die große Zahl hingewiesen, mit der Con- 
stantius auftritt;^) da von ihm die höchste Zahl 
der im Hypokaust gefundenen Stücke herrührt, 
wurde die Vermutung ausgesprochen, daß dieses 
unter seiner Regierung einer Restauration unter- 
zogen worden ist. Nun sind in den Einzelfunden 
des Jahres 1906 aus dem mittleren Teile des 
Lagers sogar 184 Stück desselben Kaisers ge- 
funden worden, die höchste Zahl aus einer (aller- 
dings 24 Jahre dauernden) Einzelreg^ierung, die 
bisher in Lauriacum beobachtet wurde. Es liegt 
nahe, daraus den Schluß zu ziehen, daß damals 
auch im mittleren Teile des Lagers bauliche 

*) RLIO VIII Sp.2i8. 

^) Mit Einschloß der „im übrigen Lager** gefundenen 
Münzen 145 Stück, mit Ausschluß derselben 122 Stück. 



Wiederherstellungen vorgenommen worden sind, 
und zwar in der zweiten Hälfte seiner Regierung. 
Auffallend wenigstens ist, daß von seinen 184 
Stück nicht weniger als 113 das Münzbild der 
Fel(ix) tem(j)oruni) reparatio zeigen,^) das zu den 
jüngeren seiner Regierung gehört. Von Constans 
trifft man sie nur auf 12 von 39 Münzen.*) Da- 
gegen erscheint es verhältnismäßig zahlreicher auf 
den Cäsarmünzen des Julianus (11 von 25 St.), die 
nur in den Jahren zwischen 355 und 360 ge- 
schlagen sein können. Wie sich daraus ergibt, sind 
diese Gepräge in den letzten Lebensjahren des 
Constans und in der Zeit der Alleinherrschaft des 
Constantius ausgegeben worden. 

Reicher als früher ist Julianus vertreten, wo- 
von noch weiter die Rede sein wird; dagegen 
zeigt sich der letzte Aufschwung unter Valentinian I. 
und Valens in den älteren und jüngeren Einzel- 
funden wieder nahezu gleich und bestätigt aufs 
neue die von Ammianus (XXIX 62) hervor- 
gehobene Vorliebe, die der erstere vom Anfange 
seiner Regierung an für die Grenzfestungen hegte; 
ihr ist es wohl zuzuschreiben, daß sich Lauriacum 
auf der aus der Constantinischen Zeit überkom- 
menen Stufe militärischer Bereitschaft erhielt, was 
namentlich für den Feldzug, den Valentinian im 
Jahre 375 gegen die Quaden vorbereitete, von 
Wichtigkeit war. 

Nach Valens zeigt sich in allen Einzelfunden 
gleichmäßig ein Rückgang in der Anzahl der Geld- 
stücke des Lagers, nur etwa mit dem Unterschiede, 
daß in den jüngsten Funden Valentinian II. und 
Theodosius reicher als in den älteren vertreten 
sind. 

Ungeachtet mancher Verschiedenheiten bieten 
also die Einzelfunde der früheren und des letzten 
Jahres völlig analoge Erscheinungen, was insofern 
von Wert ist, als die älteren von ihnen ausschließ- 
lich auf die Praetentura, die jüngeren auf den mitt- 
leren Teil des Lagers entfallen. Die Voraussetzung, 
daß in letzterem als dem wichtigsten Bestandteile 
des Lagers, dem Brennpunkte des militärischen 
Lebens, die Ausbeute eine größere sein werde als 
im ersteren, hat sich nicht in den Einzelfunden, 
wohl aber im Auftauchen von Sammelfunden, dem 
Silber- und Kupferschatze, bewährt. 

^) Vgl. oben Sp. 192 f. n. 2— 114. 
*) Ebenda Sp. 190 f. n. 2— 13. 
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Der Anteil der verschiedenen Münzstätten 
an dem Lagerkurant läßt sich aus den Einzel- 
funden des Jahres 1906 noch deutlicher erkennen 
als aus jenen der Praetentura, da diese ein viel be- 
schränkteres Materiale als jene lieferten. Die im 
Limesheft VIII Sp. 219 mitgeteilte Tabelle II 
konnte nur die in den Kasernen und der Kloake 
gefundenen 280 Münzen heranziehen, welche nicht 
mehr als 232 lesbare Siglen ergaben; die vor- 
handenen Verzeichnisse der Einzelfunde aus dem 
Bahneinschnitte und dem Hypokaustum gehen auf 
die Siglen nicht ein, konnten also nicht benutzt 
werden. Dagegen ließen sich von den Einzelfunden 
des Jahres 1906 440 Siglen feststellen. Ergänzend 
treten dazu der Kupferschatz mit 270 und der 
Silberschatz mit 75 Siglen, wodurch die Gesamt- 
zahl der letzteren auf 785 steigt;^) es liegt also 
vom Jahre 1906 ein mehr als dreimal größeres 
Materiale vor als vom Vorjahre. Es handelt sich 
nun zunächst darum, festzustellen, ob durch ein so viel 
reicheres Ergebnis die Folgerungen, die aus dem 
geringeren älteren Bestände der Siglen gezogen 
werden konnten, bestätigt oder aufgehoben werden. 

Um auch für diese Untersuchung weitwendige 
Wiederholungen zu vermeiden und den Überblick 
zu erleichtem, sind in der umstehenden Tabelle III 
die Siglen der Münzstätten nach ihrer auf die ein- 
zelnen Regierungen entfallenden Anzahl zusammen- 
gestellt. In den Kolumnen Aj B und C werden die 
Einzelfunde des Jahres 1906, der Kupfer- und 
Silberschatz gesondert aufgeführt, wobei die abend- 
ländischen von den morgenländischen Münzstätten 
getrennt sind, die horizontalen Reihen a bis d 
geben die für jede Münzstätte resultierende Zahl 
der Siglen nach bestimmten Zeitabschnitten, in 
welchen ihr Anteil teils durch Reformen im Münz- 
wesen, teils durch äußere Einflüsse mehr oder 
weniger verändert worden ist. In e findet man die 
Gesamtzahlen der Siglen jeder Münzstätte inner- 
halb der einzelnen Kolumnen, in / jene aus den 
drei Kolumnen zusammengezählt. 

Als selbstverständlich muß betrachtet werden, 
daß in verschiedenen Grabungsjahren im einzelnen 
die Zahlen der Siglen ungleich sind; es hängt ja 



^) Der Silberschatz muß insofern hier berücksichtigt 
werden, als sein älterer Teil in den Donauländem, nur der 
kleinere Teil in Gallien entstanden sein dürfte. VgL oben 
Sp. 159. 



vom Zufalle ab, welche Münzen hier und dort 
verstreut oder in die Sparbüchse gelegt wurden 
und welche von diesen wieder noch lesbare Siglen 
tragen. Entscheidend ist vielmehr das Endergebnis, 
welches in großen Umrissen in / deutlich hervor- 
tritt. Von 785 Siglen entfallen 743 auf die abend- 
ländischen, nur 42 auf die morgenländischen Münz- 
häuser. Von ersteren stehen Roma (258 S.) und 
Siscia(239 S.) im Vordergrunde. In immer größeren 
Abständen folgen Aquileia (62 S.), Thessalonica 
(43 S.), Tarraco und Treviri (je 38 S.), Arelate 
(26 S-X Lugdunum und Sirmium (je 19 S.), end- 
lich Serdica (1 S.), eine Verschiedenheit, die sich 
aus der Geschichte der Münzstätten, wie wir sehen 
werden, erklärt. 

Um zunächst einige allgemeine Züge ins Auge 
zu fassen, so dauert der Vorrang von Roma nur 
bis Aurelian, er tritt weiterhin bedeutend zurück. 
Dafür kommt vorübergehend Tarraco, anhaltender 
Siscia hervor, so daß letzteres in der Constantini- 
schen Epoche auf 102 steigt, während Roma auf 
6 herabsinkt;*) es wird von dieser Veränderung 
noch weiter die Rede sein. Nicht minder lenkt die 
Zahl der Anteil nehmenden Münzstätten unter 
Gonstantin dem Großen und Gonstantius unsere 
Aufmerksamkeit auf sich; ihr Geld ist in allen, 
damals noch in Tätigkeit begriffenen Münzhäusem 
des Abendlandes und des Morgenlandes herge- 
stellt; aus letzterem hat keine andere Regierung 
gleich viele Prägestätten aufzuweisen. Es trifft 
damit zusammen, daß beide Kaiser durch eine 
Reihe von Jahren das gesamte römische Weltreich 
unter ihrer Herrschaft vereinigten. Nach ihnen 
erfolgt unter Valentinian und Valens noch einmal 
ein Aufschwung in den abendländischen Präge- 
stätten,*) die morgenländischen sind dagegen nicht 
mehr vertreten.') Von Gratian ab sinkt die 21ahl 
der Siglen sehr beträchtlich infolge der Stockungen, 
welche die Kupfernot in der Münzpräge hervorrief. 

Die gleichen Erscheinungen konnten schon 
im vorjährigen Berichte*) hervorgehoben werden. 



^) Tabelle in A u. B c. — Roma A c, 

^ Ebenda A Zeile 29. 30. 

^) Die einzige Ausnahme bilden die Münzen von 
Frocopius, der in Kleinasien die Augustuswürde annahm, 
aber dem Valens erlag, noch bevor er im Abendlande An- 
erkennung gefunden hatte. 

*) RLIÖVniSp.22i. 

14* 
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Tabelle III. 
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nur daß sie, entsprechend der geringeren Menge 
der Siglen, weniger intensiv hervortraten als im 
Jahre 1906. Die Dbereinstimmung der Einzelfunde 
der Fraetentura mit jenen des mittleren Lagerteiles 
ist also eine relativ vollständige. 

Sehr deutlich gibt die Tabelle III die Ge- 
schicke einzelner Münzstätten wieder, wie sie sich 
unter Constantin dem Großen und Constantius dem 
Jüngeren gestalteten.^) An die Stelle des im Jahre 
312 aufgelassenen Prägehauses in Ostia wurde jenes 
von Ar elate eingerichtet, das sich seit 327 nach dem 
Ehrennamen der Stadt Constantina nennt und vor- 
übergehend unter Constans mit dem alten Namen 
signiert.*) Es tritt in der Tat in Tabelle III erst 
unter Constantin dem Großen auf. 

Die Errichtung einer großen Münzstätte in 
der neuen Hauptstadt Constantinopolis (326) 
wurde mit der Aufhebung zweier älterer Münz- 
häuser Tarraco, welches in unserer Tabelle unter 
Caesar Crispus zum letzten Male erscheint,') 
und Londinium eingeleitet, und war mit einer Ver- 
ringerung der Offizinen von Arelate (von 4 auf 2) 
und mit einem zeitweiligen Stillstand jener von 
Aquileia verbunden. Daraus erklärt sich die ge* 
ringe Zahl beider Münzhäuser unter Constantin 
dem Großen, Crispus und Constantin dem Jüngeren.^) 
Auch die an Stelle von Tarraco neu errichtete 
Münze vonSirmium war nach sehr kurzer Tätig- 
keit in jener von Constantinopolis aufgegangen 
und erscheint daher in der eben angegebenen 
Epoche gar nicht. Serdica war schon unter Kaiser 
Claudius Gothicus wegen der Gotengefahr nach 
Kyzikos verlegt worden. Ersteres ist späterhin 
vorübergehend wieder zurückverlegt worden 
und zeigt sich unter Probus mit einem vereinzelt 
gebliebenen Stücke;*) letzteres kommt, wie alle 
morgenländischen Münzen, spärlich von Claudius 
Gothicus an vor.^ Dafür treten nun im Abendlande 
Thessalonica, im Morgenlande Heraklea auf, 
von denen ersteres unter Constantin dem Großen 



^) Vgl. darüber die treffliche Abhandlung von Otto 
Vocller in der Numismatischen Zeitschrift XXIV S. 54f. 

^) Vgl. Einzelfunde, Verzeichnis Sp. 191 Constans 
D. 14. 

') A Zeile 20. 

*) A Zeile 19—21. 

*) A Zeüeii. 

») A Zeile 6. 



und seinen Söhnen nach der Zahl seiner Siglen 
den dritten Platz einnimmt« Die beiden gallischen 
Münzstätten Lugdunum und Treviri treten in 
den Einzelfunden, wie im Vorjahre, seit dem dritten 
Jahrhundert nur sporadisch, Treviri allein im Silber- 
schätze zahlreicher auf; es wird sich die Ge- 
legenheit ergeben, auf sie nochmals zurückzu- 
kommen. 

Unter Constans und Constantius dem Jüngeren 
tritt abermals eine Veränderung ein. Im Abend- 
lande, das für uns vorzüglich in Betracht kommt, 
nötigten die wieder beginnenden Barbareneinfälle, 
größere Truppenkörper an der unteren Donau zum 
Schutze von Thracien und Griechenland, an der 
mittleren Donau zum Schutze von Italien und Rom, 
am Rhein zum Schutze von Gallien zu erhalten, 
ein Zustand, der sich unter Valentinian und Valens 
noch verschärfte. Daraus erklärt sich, daß schon 
unter Constans und Constantius eine größere 
Tätigkeit in den für die Grenzländer arbeitenden 
Münzhäusern herrscht« Nicht bloß Siscia bleibt 
bis Gratian mit 65 Siglen im Vorderg^nde, sondern 
auch die von Constantin dem Großen beschränkten 
Münzstätten Aquileia und Arelate treten, wie 
schon erwähnt, wieder mehr hervor. Auch Thes- 
salonica, Lugdunum und Sirmium weisen mehr 
Siglen als früher auf, wogegen Roma bis Julianus 
auf 6 herabsinkt und erst unter Valentinian und 
Valens sich wieder lebhafter beteiligt. Darin 
spricht sich abermals eine schon im vorjährigen 
Berichte hervorgehobene Erscheinung aus, die be- 
ginnende Lokalisierung des Geldbezuges innerhalb 
der einzelnen Verteidigungsgebiete. 

Die größere Anzahl der Siglen, welche die 
Funde des Jahres 1906 bieten, macht es ferner 
erst jetzt möglich, auf zwei Fragen, welche gleich- 
falls die Münzstätten betreffen und früherhin wegen 
des allzu spärlichen Materiales unberührt blieben, 
näher einzugehen. 

Die eine Frage betrifft das plötzliche Hervor- 
treten von Tarraco gegenüber von Roma und 
Siscia in der Zeit des Kaisers Aurelianus; es ist 
in den Einzelfunden, noch deutlicher im Kupfer- 
schatze wahrnehmbar. 

Vor Aurelianus zählen Roma 188, Siscia 5, 
Tarraco 5 Siglen.*) 



^) Tab. III A und B Zeile i bis 7. 
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Unter Aurelianus zählen Roma iS, Siscia 24, 
Tarraco 24 Siglcn,*) 

Bis zur ersten Tetrarchie zählen Roma 19, 
Siscia 13, Tarraco 7 Siglen,*) Zahlen, die sehr 
deutlich einen Wendepunkt in dem gegenseitigen 
Verhältnisse der genannten Münzhäuser bezeichnen. 
Unschwer erkennt man darin eine Röckwirkung jenes 
Straßenkampfes mit den Mönzern in Rom im Jahre 274, 
welche sich gegen die Münzreform Aurelians, d. h. 
gegen die Beseitigungder unter Gallienus und Claudius 
eingerissenen argen Mißstände auflehnten. Da Au- 
relian selbst in dem Schreiben an seinen Adoptiv- 
vater Ulpius Crinitus den Verlust, den seine eigenen 
Truppen bei diesem Kampfe erlitten, auf 7000 
Mann angibt,') läßt sich ermessen, welche Ver- 
heerung damals erst unter den Münzem und Münz- 
beamten angerichtet worden ist. Ein so großer 
Abgang von Arbeitskräften konnte, wie begreiflich 
ist, nicht sofort durch neue, erst zu schulende 
Kräfte ersetzt und mußten andere Münzbäuser 
herangezogen werden, um den riesigen Bedarf an 
gemünztem Gelde für Rom und Italien zu be- 
wältigen. Dies scheinen die damals nächstgelegenen 
Münzstätten Tarraco für Italien und Siscia für die 
Donauländer gewesen zu sein. 

Im einzelnen mögen künftige Funde die eben 
angegebenen Zahlen verändern; aber der Einfluß, 
den der Münzeraufstand auf die Münzstätte Roma 
ausgeübt hat, tritt selbst in dem so weit entfernten 
Standlager von Lauriacum markant genug hervor, 
um erwarten zu dürfen, daß auch weitere Funde 
sein Bild nicht verwischen werden. 

Die andere Frage betrifft die Siglen galli- 
scher Münzstätten, welche in den Einzelfunden 
des Jahres 1906 und im Kupferschatze in einer 
verhältnismäßig großen Zahl auftreten.*) In der 
Praetentura (1904, 1905) fanden sich aus dem 
dritten Jahrhundert nur i (Lugdunum), aus dem 
vierten Jahrhundert nur 7^) (Arelate, Lugdunum 



^) Tab. ni A und B Z. 8. 

2) Tab. III A und B Z. 9—14. 

*) Vopiscus V. Aureliani c. 38. 

*) Der Silberschatz bleibt hier außer Betracht, da sein 
aus gallischen Gepragen bestehender Teil nicht aus Pannonien, 
sondern aus Gallien selbst stammt. Vgl. oben Sp. 159. 

*) RLIÖ VIII Sp. 219. — Durch ein Versehen meiner- 
seits ist dort in Tabelle II in der Schlußzeile unter Arelate 
Ziffer 4 statt richtig 3 angegeben. 



und Treviri), dagegen tauchten im Jahre 1906 aus 
dem dritten Jahrhundert 5,*) aus dem vierten Jahr- 
hundert 44, zusammen also 49 auf, von letzteren 
stammen 25 aus Arelate,^) 13 aus Lugdunum,^) 
6 aus Treviri.*) 

Gleichmäßig ist in den älteren wie in den 
jüngeren MOnzfunden eine Zunahme der gallischen 
Siglen im Laufe des vierten Jahrhunderts wahr- 
nehmbar, in den älteren von i auf 7, in den 
jüngeren von 6 auf 44. Augenscheinlich beruht 
diese Steigerung nicht auf einer größeren Leb- 
haftigkeit des Handelsverkehres zwischen den 
gallischen Provinzen und dem von ihnen so weit 
entlegenen Legionslager an der Donau, was schon 
daraus hervorgeht, daß sich solcher Handels- 
verkehr mit geringwertigen Kupferdenaren, wie 
sie in unseren MOnzfunden ausschließlich vor- 
kommen, nicht durchführen läßt; vielmehr kann 
die gedachte Erscheinung nur aus einem der großen 
Heereszüge erklärt werden, welche sich im Laufe 
des vierten Jahrhunderts von Gallien aus über 
Lauriacum in die unteren Donauländer bewegten. 

Beachtung verdient in dieser Beziehung die 
verschiedene Erhaltung der gallischen Gepräge. 

Die ältesten stammen von Constantin dem 
Großen; und zwar, wie aus der Folge der Emis- 
sionen zu schließen ist,*) n. 15 (Verzeichnis III, 
Sp. 188) aus den Jahren 315 — 319, n. 18 aus dem 
Jahre 325, n. 14 aus dem Jahre 326. Dazu kommen 
noch eine Münze von Constantinus dem Jüngeren 
(n. I, Jahr 337) und zwei ungefähr gleichzeitige 
Münzen auf Theodora*) (337 — 340). Diese Stücke 
sind gut erhalten, verraten also eine kurze Um- 
laufzeit und mögen infolge von kleineren Truppen- 
bewegungen, die noch unter Constantin dem Großen 
und Constantin dem Jüngeren stattfanden, ver- 
einzelt in unser Lager gelangt sein, haben daher 
mit den weit zahlreicheren gallischen Gepragen 
der folgenden Zeit nichts zu schaffen. 



*) Kupferschatz, Verzeichnis II oben Sp. 165, n. 71. 
250. 255. 270. 278. Vgl. Tabelle III oben Sp. 215 
Kolumne A und B a. 

») Tabelle III A c und d HI. 

5) Ebenda A c III und d IH. 

*) A e und B e IX. 

*) O. Voetter, Numismatische Zeitschrift XXIV (1892) 
S.54f. 

•) Ven^eichnis II (Kupferschatz) n. 281. 282. 
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Gleiche gilt von einem zweiten Feldzuge, jenem 
des Valentinian I., der im Frühjahre 375 von 
Treviri aus gegen die Quaden aufbrach. Er zog 
zwar auf der „gewöhnlichen" Heeresstraße, aber 
in Eilmärschen nach Camuntum (hier bezeichnet 
die „gewöhnliche" Heeresstraße offenbar die Straße 
längs der Donau). Erst in Camuntum nahm er 
einen längeren Aufenthalt, um die Ausrüstung und 
Verproviantierung des Heeres zu vollenden.^) Es 
ist also auch bei diesem Heereszug ein längerer 
Aufenthalt in Lauriacum ausgeschlossen. 

Dagegen weisen die uns zu Gebote stehenden 
Merkmale auf den dritten Heereszug hin, welchen 
Gratianus nach seinem Siege über die alemanni- 
schen Lentienser, ebenfalls von Gallien aus an die 
untere Donau unternahm, um seinem Oheim Valens 
gegen die Goten beizustehen. Auch dieser Zug 
wurde, wie es die Umstände geboten, rasch durch- 
geführt.*) Ausdrücklich wird gesagt, Gratian sei 
über Arbor Felix (am Bodensee) „durch Lauriacum" 
gezogen. Hier unterbricht Ammianus, (XXXI 10, 
21) seine Erzählung und wendet sich einem gleich- 
zeitigen Vorgange bei dem Passe Succi sowie der 
damaligen Lage in Thracien und einem Siege des 
Sebastian über die Goten bei Hadrianopolis zu, 
um erst im folgenden Kapitel (ii, 6) wieder auf 
Gratian zurückzukommen, indem er fortfährt, dieser 
habe inzwischen den Siegesbericht über die 
Lentienser an Valens gesandt und dann das sämt- 
liche Gepäck zu Lande vorausgehen lassen, sich 
selbst aber mit einer Abteilung rüstiger Krieger 
auf der Donau eingeschifft und sei über Bononia 
nach Sirmium gekommen. Der Zusammenhang lehrt, 
daß der Kaiser in Lauriacum einen längeren Auf- 
enthalt genommen hat, der ja nötig war, um 
dem Gepäck, mit dem wohl auch der größere Teil 
seiner Armee zu Lande abzog, einen Vorsprung 
zu gewähren. 



bemerkt wurde, der Mangel gallischer Siglen auf seinen 
Cäsar- und die schlechte Erhaltung seiner Augustusmünzen. 

*) Ammianus XXX 5. 2. il. 

*) Ammianus XXXI 10. 120. Noch vor dem Auf- 
bruche aus Gallien ließ Gratian einen Soldaten hinrichten, 
der den „eiligen^ Marsch des Kaisers nach lUyricum den 
Barbaren verraten hatte. Auch kam der Kaiser erst auf 
dem Heereszuge, wahrscheinlich erst in Lauriacum dazu, 
seinem Oheim Valens Nachricht von seinem Siege über die 
Lentienser zu geben. 
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Mit dem Zeitpunkte dieses Feldzuges stimmt 
das Vorkommen gut erhaltener gallischer Gepräge 
von Valentinianus I. und Valens sowie die Vota- 
münze von Gratianus (VOT X MVLT XX, Jahr 
376),*) aber auch die geringere Erhaltung der 
Münzen aus der Zeit von Constantius und JuHanus 
Oberein. Es kann kein Zweifel darüber bestehen, 
daß ältere Gepräge dieser Art noch weit über 
die Zeit hinaus, in der sie geschlagen wurden, 
mehrere Dezennien hindurch im Verkehre ge- 
blieben sind. Die Verhältnisse lagen nach Valens 
ähnlich, so wie in der ersten Hälfte des dritten 
Jahrhunderts. Der eintretenden Kupfemot stand 
die Unmasse von Kupferdenaren aus der Zeit 
Constantin des Großen und seiner Söhne gegen- 
über, die noch heute den überwiegenden Teil der 
römischen Fundmünzen in den Donauländern bilden; 
indem man diese im Verkehre beließ, konnte man, 
etwa von Gratian ab, die Neumünzen beschränken. 
Auch im dritten Jahrhundert liefen aus ähnlichen 
Gründen die massenhaft ausgegebenen Kupfer- 



') Sp. 204 D. 16. 



münzen des ersten und zweiten Jahrhunderts noch 
bis in die Zeit des Gallienus um. 

Die übrigen sechs Gepräge mit Sigten galli- 
scher Münzstätten gehören einer noch späteren 
Zeit an. Valentinian II hat 3 Arelate und i Lug- 
dunum, Magnus Maximus i Arelate, Eugenius 
I Lugdunum. Sie sind alle schlecht erhalten. Als 
wahrscheinlich kann angenommen werden, daß sie 
mit den Feldzügen in Verbindung stehen, welche 
Theodosius im Jahre 388 gegen Magnus Maximus ^) 
und im Jahre 394 gegen Eugenius,*) die beide 
von Gallien aus über die Alpen gekommen waren, 
um sich Italiens zu bemächtigen, unternommen hat. 
Wie dem sein mag, die Tatsache darf hervor- 
gehoben werden, daß sowohl die gallischen als 
auch die Geldstücke aus anderen Münzhäusem, 
soweit sie im Kupferschatze und in den Einzel- 
funden vertreten sind, von Gratian ab die Spuren 
eines langen, wohl tiefer in das fünfte Jahrhundert 
hineinreichenden Umlaufes an sich tragen. 



^) Zosimus IV 45. 46. 
'; Derselbe IV 58. 



Wien. 



FRIEDRICH KENNER 
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